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Umschlag 
Das Cover dieser Ausgabe zeigt die Fotoarbeit ,Jm Brennpunkt des Studiums" von Patrick Benz, Institut der Künste. Sie war in der 
Ausstellung ,,Zoom! Fotoszenen aus dem Studium" im November 1996 in der Städtischen Galerie Schwarzes Kloster zu sehen und 
ist auch im gleichnamigen, vom Studentenwerk Freiburg herausgegebenen Wandkalender für 1997 abgedruckt. Das autwendig her- 
gestellte Bik.1, eine Kombinatiion von Doppelbelichtung und Langzeitaufnahme auf einem Negabv, benutzt die Ikonografie des Bildiypus 
a i v a  im Feuerkreis", um die verschiedenen Bereiche von Forschung und Studium zu symbolisieren. 



Zum Thema: 
Forschung an der Pädagogischen Hochschule Frei burg 

Zu diesem Heft 

Aufgrund der stärkeren Verankerung 
der Forschung im PHG sind die For- 
schungsmöglichkeiten und -aktivitäten 
in den letzten beiden Jahren beträcht- 
lich gestiegen. 

Die neue Struktur der Hochschule wur- 
de im letzten Heft thematisiert, hier nun 
wird der ,,Tag der Forschung" zum An- 
laß genommen, die verschiedensten 
Aspekte der ForschungsaMivitäten zu 
dokumentieren. 

Gibt dieser Zuwachs der Forschung 
an der PH sicherlich Anlaß zu Stolz und 
Freude, so ist doch nicht zu übersehen, 
daß Forschung an der PH bislang noch 
gravierenden Hindernissen begegnet: ei- 
ner Überlastung der Dozenten durch ka- 
pazitäre Auslastungen von 120 % ist kei- 
ne Ausnahme; wissenschaftliche Mitar- 
beiter, Assistenten, Doktoranden, die 
Teilaufgaben der Forschung übernäh- 
men, stehen selten zur Verfügung; die 
Verbindung der Forschungsarbeit mit 
der Lehre ist kaum möglich. Die Schwie- 
rigkeiten, denen die Mitglieder des aka- 
demischen Mittelbaus s~ch ausgesetzt 
sehen, werden in einem eigenen Bei- 
trag problematisiert. 

Das vorliegende Heft bringt zunächst 
Beiträge, die sich generell auf die Situa- 
tion der Forschung an der PH beziehen, 
sowie eine Rückschau auf den Tag der 
Forschung. Sodann folgen die Beiträge 
zu einzelnen Forschungsgebieten. Wir 
haben sie, da sich thematische Schwer- 
punkte nicht deutlich abzeichneten, 
nach Fakultäten zusammengestellt. 

Es zeigt sich, daß die Forschungsge- 
btete weit gestreut sind, von der Schul- 
forschung über fachdidaktische Frage- 
stellungen zu Themen der Erwachse- 
nenbildung und solchen allgemeinerer 
gesellschaftlicher Bedeutung. Soweit 
wir sehen, liegt jedoch allen Themen 
eine anwendungsbezogene Fragestel- 
lung zugrunde: So zegt die ~ochschule 
mit diesen entschiedenen Schritten zur 
Forschung erneut eine ihr wohl anste- 
hende Tendenz zur Praxisnähe. 

Red. 

Adalberi Wichert 

Tag der Forschung - ein Rückblick 
Erstmals an einer Pädagogischen Hochschule in Baden-Württemberg 

Am 16. Oktober 1996 fand an der Päd- 
agogischen Hochschule Freiburg erst- 
mals ein ,,Tag der Forschung" statt. 
Zwei Impulse gingen dieser Veranstal- 
tung voraus: 

a) Die Hochschulrektorenkonferenz, 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
und andere Wissenschaftsorganisatie 
nen hatten derartige Veranstaitungen 
vor zwei Jahren angeregt mit dem Ziel, 
die Bedeutung von Forschung im Lei- 
stungsprofil wissenschaftlicher Hoch- 
schulen besser ins Bewußtsein der Of- 
fentlichkeit zu heben. 

b) Die Pädagogischen Hochschulen 
Baden-Württernbergs befinden sich der- 
zeit in einem Prozeß der Neustrukturie- 
rung und Innovation, dessen Grundlage 
das novellierte PHG ist. Dieses Gesetz 
stellt die Pädagogischen Hochschulen 
als Wissenschaftliche Hochschulen im 
Wesentlichen mit den Universitäten 
gleich und gibt der Forschung deutlich 
mehr Gewicht als früher. In 5 3 des PHG 
werden die entsprechenden Aufgaben 
der Pädagogischen Hochschulen be- 
schrieben: 
- .Durch die Verbindung von Studium, 
Lehre und Forschung dienen die Päd- 
agogischen Hochschulen [...I der Pflege 
und Entwicklung der Wissenschaften." 
- „lm Rahmen ihrer Aufgabenstellung 
betreiben sie Forschung und sorgen für 
die Heranbildung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses." 
- .Die Pädagogischen Hochschulen wir- 
ken [...] untereinander sowie mit ande- 
ren Hochschulen und mit staatlichen 
und staatlich geförderten Forschungs- 
und Bildungseinrichtungen zusammen." 

Der ,Tag der Forschung" bot nun die 
Möglichkeit, mit der Präsentation des 
Forschungsberichts 1992-1 995 die neuen 
Strukturen der Hochschule sowie For- 
schungs- und Entwicklungsvorhaben 
vorzustellen. 

Das Echo unter den zuhörenden Stu- 
dierenden, Lehrerlinneln und Dozenten 
war positiv. Aktiv beteiligt waren neben 
den Professorinnen und Professoren in 

nicht geringem Umfang auch Vertreter 
des Mittelbaus und Studierende im Auf- 
baustudium. Der Tag der Forschung 
konnte bestätigen, was auch der For- 
schungsbericht zeigte: Die Vervielfälti- 
gung der an der Pädagogischen Hoch- 
schule Freiburg für Forschung umge- 
setzten Beträge in den letzten fünf Jahren 
ist ein guter Indikator für die wachsende 
Forschungsaktivität. 

Auch die Aufgaben der Zukunft wurden 
an diesem Tag deutlich. Die Diskrepanz 
zwischen den recht gut besuchten Aus- 
stellungen und den teilweise nicht so 
gut besuchten Vorträgen machte bereits 
sichtbar, was die abschließende Podiums- 
diskussion resümierte: daß, wie die Stu- 
dentin Verena Weiß es ausdrückte, Do- 
zenten und Studierende noch ein gutes 
Stück Weg zu beschreiten haben, bis 
die Bedeutung von Forschung innerhalb 
und außerhalb der Hochschule transpa- 
rent genug vermittelt werde. Der Vorsit- 
zende des Forschungsausschusses, 
Prof. Martin Rauch, konnte berichten, 
daß zumindest im Bereich der Vergabe 
von Forschungsmitteln in den letzten 
Jahren durch Entwicklung von Erwar- 
tungshorizonten für Bewerbungsunterla- 
gen, durch Entwicklung von Kriterienka- 
talogen und Verfahrensweisen für die 
Entscheidungsfindung der geforderten 
Transparenz bereits zugearbeitet wurde. 
Das künftige Forschungsrektorat. so 
Rektor Prof. Rudolf Denk. solle in den 
Bereichen Forschungsförderung, For- 
schungsmanagement und Aquisition 
von Forschungsmitteln weitere Struktur- 
verbesserungen bringen. Daß die For- 
schungssituation und die Probleme in 
den drei Fakultäten sehr unterschiedlich 
erfahren werden, wurde aus den Beiträ- 
gen der Dekane deutlich. Das Gespräch 
über Forschung, so ein abschließender 
Kommentar aus dem Plenum, kann und 
muß aber weiter optimiert werden, und 
zwar zwischen den Fachdisziplinen und 
Fakultäten, zwischen Dozentiinnlen und 
Studierenden, zwischen Hochschule 
und mentlichkeit. 
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/ 09.00 1 Erigitte HöWJoachim Löw: Das erste Lehrbuch auf dem lnternet ! 
P 

09 00 1 Prof Dr G BurkarVDr C KoppetWS MawIC DOM 

/ Geschlechtsnormen in Paarbeziehungen im Milieu-Vergleich 
I 

10 00 j Prof Dr Hans-Dieter Gerster I Dipl -Psych R& Schub 
Rechenschwache - Erkennen. Beheben. Vorbeugen 

P 

Prof. Dr. M. RauchlS. BraungerlDr. U. SchillerIE. Wurster: 
Schulbuchforschung als Unterrichtsforschung - Vergleichende 
Praxisevaluation von Untemchtswerken für den Sachunterricht , 
Prof Dr Wciigang Schwark I Dipl -Pad Traudel Gunnel 
Medlenpadagogische Handlungskonzepte zur Forderung der 
Medienkompetenz im Burgerfunk unterreprasenberter 
üevolkerungsgruppen 

- - - --- 
Prof Dr Woligang Schwark I Dipl -Pad Andrea Maurer-Kampfer 
SchuigesMung ein PrqeM zur Organisationsentwid<lung mt zwei 
Hauptschulen in Sudbaden 

11 00 ' Prof Dr Volker Schneider GesundheitsfOrderung im Betneb 
I 

I Gasundheitsvorctellungen und Gesundheitsverhalten bec 
Arbeitnehmern 

13 30 I Prof Dr Hans-Dieter Gerster 1 Dipl -Psych R& Schultz 
Rechenschwi4che - Erkennen. Beheben, Vorbaugen 

13 30 Prof Dr Martin Ganter Verbale Clusterbildung als Erfahrungs- 

, und Orientterungsfunkbon (aus dem Bereich der Denkprozesse 

-- 
1 der Vorschulzeit) 

-- - -- - 

15 15 Antonius Latsch-Gulde Lehren und Lernen im lnternet - - - - 
15 15 I Dipl -Pad Wilfned Schlagenhauf Historische Entwiddungslinien 

des VerhAltnisses von Realschule und Technischer &Idung 

.- 
Von den Anfangen bis 1945 --- -- -- P-- -- 

15 15 Dr Ulrich Grevmuhl Fdchervetbindender Unterrcht mit 

--- P 

Schwerpunkt Mathematik 
- 

Prof Dr Georg Wodraschke fflegekurse fur Angehorige 
Pflegebedufiiger 

-- -- - - 
Prof Dr Rolf Winkeler I Prof Horst Schiffler Bilddokumentation 
Schulgeschichte 

15.15 Prof. Dr. Günter Brinkmann: Lehrerbildung in Europa 

Fakultät II 
-- 

09.00 Prof. Dr. Dorothee Lindenberg. Selbsidarstellung von Lehrern 
und Lehrerinnen im Unterrichtsgesprach 

Ausstellungen 

10.00 Prot. Dr. M. PelzE. Bauer43.D. &ümmerlH.J. EngdhardiO. Kuhn: 
"Lerne die Sprache des Nachbarn" 

13.30 Kunstlerische Arbeiten der hauptamtlich Lehrenden 
Gemard &Miofer 1 Prof Ebemard Bnigel 1 Prof Dr Michad Klant I 
Manired Wild 

11 00 Prof Dr 1 Oomen-WelkeIE KaragiannakisIN KeUey 
Spontane Sprachaufmerksamkeit und das Konzept der 
Sprachaufmerksamken im mehrsprachgen Deutschunterricht 

13 30 Prof Dr Hans Finger Sprachliche Computerubungen 

13.30 Prof. Dr Manfred Pelz: 'Lerne de Sprache des Nachbarn" 
P 

13 30 Prof Heide Kässer I Prof Dr Bernd Feininger 
'Djadjim - onentaiische Decken" 

-- --P---- 

13 30 Studierende des Faches Kunst I Prof Eberhard h g e l  
'Ein Signet fur ds Pädagogische Hochschule F h r g  - Entwurfe" 

15 15 Prof Dr Klaus-Dieter Fehse I Prof Dr Eckhard Rattunde 
"Fremdsprachliches Lernen und Gestaiien" kreative Phase im 
Franzosischunterncht - Simulation globale, Storyline im 
EnglischuntemcM; gemeinsamer Ansatz in efnem integrierten 
Pr+ 

13 30 Prof Dr Erich Kleinfelder. SpofipWagogik in der Karikatur 

15.15 Prof. Eberhard Brugel: Projektlernen an der Padagogischen 
Hochschule - Bericht über das FerienprojeM des Faches Übersicht zu den Vorträgen, Workshops und Ausstellungen arn Tag der 
Kunst im August 1995 (Videoaufzechnung) 

.- - Forschung. 

Martin Rauch leg zu koordinieren. Zwar scheiterte der 

Zur Forschungsförderung an der Hochschule 
Aus der Arbeit des Forschungsausschusses 

schließlich formulierte Antrag, aber den- 
noch konnten etliche in diesem Rahmen 
formulierte Forschungsvorhaben aus 
Mitteln der Hochschulen weitergeführt 
werden; ein Antrag der Freiburger Hoch- 
schule wurde zu einem erfolgreichen 
Antrag bei der DFG weiterentwickelt, 
was eines der Ziele des Graduierten- 
kollegs war. (Nebenbei wurde an der 
Hochschule ein interdisziplinäres DOK- 
torandenkolloquium initiiert, ebenfalls 
ein Effekt des geplanten Kollegs). 

Seit 1995 stellt das Land jährlich ca. 
DM 1,3 Mio bereit für eine zentrale For- 
schungsförderung an den Pädagogi- 
schen Hochschulen. Dies bedeutet, daß 
größere Forschungsprojekte an den 
Hochschulen entwickelt, dort vorberaten 
und an das Minister~um weitergeleitet 
werden. Ein Gremium, zusammenge- 
setzt aus Vertretern des Ministeriums 
selbst, der Pädagogischen Hochschu- 
len und weiteren Hochschullehrern ent- 
scheidet jährlich über zu fördernde Pro- 
jekte. In der Regel wird drei Jahre mit 
jährlich über DM 100.000 Volumen ge- 

Den Sand und die Entwicklung der 
Forschung an der Hochschule bis zum 
Beginn der 90er Jahre dokumentiert der 
periodisch veröffentlichte Forschungsbe- 
richt der Hochschule. Zwar wird dort 
eine Fülle kleinerer Forschungsarbeiten 
nachgewiesen, größere Projekte unter 
Beteiligung wissenschafilicher Mitarbeit 
und mit ausreichenden Sachmitteln 
aber waren die Ausnahme. Aus der 
Sicht drittmittelfördernder Organisatio- 
nen, Stiftungen usf. war in der Regel die 
Infrastruktur an der Hochschule nicht 
ausreichend, um größere Projekte mit 
Aussicht auf Erfolg zu unterstützen. 

Aus den ca. DM 70.000, über welche 
die Hochschule jährlich selbst verfügte, 
konnten nur Kleinprojekte mit höchstens 
DM 8.000 je Projekt gefördert werden, 
bei einer Zahl von um die 20 Antragstel- 
lenden lagen die Beträge in der Regel 

erheblich niedriger. Insbesondere konn- 
ten angesichts dieser Situation keine 
Personalstellen bezahii werden - Voraus- 
setzung jedes umfangreicheren Projekts. 

Hin und wieder konnten allerdings er- 
folgreich ABM-Stellen eingeworben wer- 
den, soweit die Hochschule selbst in der 
Lage war, hierfür erforderliche Komple- 
mentärrnittel zur Verfügung zu stellen. 

Mit dem Haushaltsjahr 1992 verbes- 
serte sich die Lage von Grund auf. Erst- 
mals stellte das Land in größerem Um- 
fang Forschungsmittel für die Pädagogi- 
schen Hochschulen bereit. Diese dien- 
ten dazu, als Anschubfinanzierung die 
Vorarbeiten für ein gemeinsames Gradu- 
iertenkolleg der Pädagogischen Hoch- 
schulen zu ermöglichen. Erstmals trafen 
sich Vertreter aller Pädagogischen 
Hochschulen regelmäßig, um Aktivitä- 
ten für ein gemeinsames Graduiertenkol- 
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fördert, so daß auch wissenschaftliche 
Mitarbeit finanziert werden kann. 

Aus dieser Situation hat sich inzwi- 
schen eine differenzierte Forschungs- 
landschaft entwickelt mit drei Stufen der 
Förderung: 

Stufe I Zentrale Landesförderung (An- 
träge über DM 25.000) 

Stufe II Förderung an der Hochschule 
selbst (Anträge zwischen DM 3.000 bis 
DM 25.000) 

Stufe III Förderung in den Fakuitäten 
(Anträge bis DM 3.000). 

Bis 1994 wurden Anträge im Haus- 
haltsausschuß beraten. Wegen der Fül- 
le der Beratungsgegenstände konnte 
die Forschung nur randständig behan- 
delt werden, Anträge wurden kaum ge- 
prüft und das Antragsvolumen pauschal 
und radikal gekürzt, um alle bedienen 
zu können. Dieses Verfahren wurde von 
allen Beteiligten als unbefriedigend be- 
urteilt. Nach einer Initiative im Senat 
wurde die Einrichtung eines neuen (be- 
ratenden) Ausschusses beschlossen, 
der inzwischen in die neue Struktur der 
Hochschule überführt wurde. Mitglieder 
des Ausschusse sind: der Rektor (künf- 
tig: der für Forschungsförderung zustän- 
dige Prorektor), die Dekane der drei Fa- 
kultäten, der Vorsitzende des Haushalts- 
ausschusses, der Leiter der Forschungs- 
stelle (beratend), die Gruppenmitglieder 
von Mittelbau und Studierenden. 

Forschungsförderung als ,,lernendes 
System" 

Forschungsförderung nach dem neu- 
en Verfahren wird an der Hochschule 
nunmehr im dritten Jahr praktiziert, sie 
hat inzwischen aufgrund vieler kleiner 
Verbesserungen eine weitgehend aus- 
gereifte Form. Diese konnte dadurch er- 
reicht werden, daß jeder auftretende 
Mangel gesammeit, im Ausschuß disku- 
tiert und in eine Verbesserung umge- 
setzt wurde (eine Form begleitender 
Evaluation zur Qualitätssicherung von 
Maßnahmen und Entscheidungen). Den 
folgenden Hinweisen liegt die aktuelle 
Fassung der "Richtlinien zur For- 
schungsförderung" zugrunde, die zum 
Ende des Wintersemesters 1995196 al- 
len hauptamtlich Lehrenden zugestelit 
wurden. In Auswahl werden einige cha- 
rakteristische Elemente dieser Rege- 
lung vorgestelit und kommentiert: 
7.  Orientierung an professioneller For- 
schungsförderung 

Viele Maßnahmen orientieren sich arn 
Verfahren der Deutschen Forschungs 

gemeinschaft, ohne dieses zu kopieren. sich um Kriterien, den Zusammenhang 
Dazu gehört in erster Linie die Form des zwischen den Stufen, Kürzungsgrund- 
Antrags. Erstmals sind Antragstellende sätze und die Behandlung einzelner Po- 
aufgefordert, ihre Anträge anhand eines sitionen (Reisekosten usf.). Außerdem 
Formblatts einzureichen; dabei wird erst- wurde ein eingespieltes Entscheidungs- 
mals auch unterschieden zwischen Ersk verfahren entwickelt, nach dem sich der 
und Folgeanträgen. Dies wird sowohl Ausschuß richtet (ebenfalls veröffent- 
die Begutachtung vereinfachen als licht 1996). Derldie Vorsitzende des 
auchTrainingsmöglichkeiten bieten für Haushaltsausschusses bringt das zu- 
Anträge bei Drittmittelgebern. Gute An- rückliegende Ausgabeverhaiten ein, der 
träge zu schreiben ist eine Technik, die Leiter der Forschungsstelle das Votum 
im Wissenschaftsbetrieb (wie andere Tä- dieser Einrichtung. 
tigkeiten auch, das Prüfen beispielswei- 7. Transparenz bei der Rückmeldung an 
se) nirgends gelehrt wird, sondern auto- die Antragstellenden 
didaktisch gelernt werden muß; mogli- Es hat sich bewährt, Antragstellende 
cheweise ist hier ein Feld für künftige ausführlich mündlich durch die jeweils 
Aktivitäten eines Forschungs-Prorektors. zuständigen Dekane zu unterrichten. 
2. Kreis der Antragstellenden Gegenüber üblichen dürren schriftlichen 

In Stufe I ist nur die Professorenschaft Mitteilungen hat dieses Verfahren den 
antragsberechtigt; in den beiden andern Vorteil, im Ausschuß diskutierte Hinwei- 
Stufen sind dies alle hauptamtlich Leh- se den Antragstellenden zu übermitteln, 
renden - ein Beitrag zur Gleichbehand- was in dieser Ausführlichkeit schriftlich 
lung in der Forschungsförderung. nicht möglich ist - außerdem entlastet 
3. Trennung in Anschreiben und Richtlinkn das Verfahren den Vorsitz. 

Während die Richtlinien selbst künftig 8. Wirkungen des neuen Verfahrens 
weitgehend stabil und somit unverändert Hierbei ist zu unterscheiden zwischen 
bleiben dürften, kann das jährliche An- Wirkungen außerhalb und innerhalb der 
schreiben auf Aktualitäten flexibel einge- Hochschule: 
hen, es hat ausdrücklich informativ-bera- Anträge in Stufe I verlassen nach Be- 
tenden Charakter. Ziel der Forschungs- ratung in den Gremien die Hochschule, 
förderung ist es, so viel qualifizierte For- entschieden wird durch ein Gremium im 
schung wie möglich zu ermöglichen. Wissenschaftsministerium. Zusammen 
4. Antragstellung ohne Zeitdruck mit der Pädagogischen Hochschule Hei- 

Einen qualifizierten Antrag auszufor- delberg hat Freiburg die meisten Anträ- 
mulieren ist zeitaufwendig; daher erfolgt ge durchgebracht, derzeit laufen im Hau- 
die Verteilung der unterlagen jeweils - 

am Ende des Sommersemesters, damit 
die vorlesungsfreie Zeit bis zum Jahres- 
ende hierfür genutzt werden kann. Zwi- 
schen der Einreichung von Anträgen 
und der Beratung ict hinreichend Zeit 
eingeplant, um Anträge mit Hinweisen 
auf Antragsverbesserungen nochmals 
zurückgeben zu können - auch dies ein 
Element der Antragsoptimierung. 
5. Transparenz bei der Antragstellung 

Die drei alternativen Wege zur For- 
schungsförderung sind zwar komplizier- 
ter als das alte Verfahren, sie sind aber 
(u.a. mit Hilfe von Flußdiagrammen) ver- 
ständlich und praktikabel. Antrage gehen 
jetzt immer durch den für Forschung zu- 
ständigen Fakultätsrat und erreichen 
erst danach den Forschungsausschuß. 
6. Transparenz bei der Antragsberatung 

Hierzu betreibt der Ausschuß gerade- 
zu ein Maximum an Aufwand: Er hat 
,Entscheidungsgrundsätze bei der For- 
schungsförderung" entwickelt, nach de- 
nen er arbeitet, und hat diese (irn An- 
schreiben 1996) für jedermann nachprüf- 
bar veröffentlicht. Hierbei handeit es 

se fünf ~rojekte. 
Die Zahl der Anträge in Stufe II hat 

sich gegenüber früher halbiert. Dies hat 
(bei etwa gleichem Finanzvolumen) den 
Vorteil, daß Projekte dieser Stufe in ei- 
nem verantwortbaren Umfang gefördert 
werden können, etwa zwischen 5.000 
und 12.000 DM. Zwar reicht dies nicht 
für Personalstellen aus, aber wenig- 
stens für die Finanzierung von Werkver- 
trägen. 

Entsprechend zugenommen haben 
Anträge in Stufe 111, die in den Fakultä- 
ten beraten und entschieden werden. 

Wenn von ,,Wirkungenb. gesprochen 
wird, ist dies nicht empirisch erhoben 
und überprüft. Wohl aber sei die Vermu- 
tung geäußert, daß der eingeschlagene 
Weg der Forschungsförderung an der 
Hochschule insgesamt zumindest nicht 
geschadet hat. Der Härtetest kommt oh- 
nehin erst dann, wenn künftig vermehrt 
Anträge (über Stufe I hinaus) direkt an 
Drittmittelgeber gestelit werden. Dem 
dient das Formblatt, das als ,Trainings- 
material" an den Richtlinien der DFG 
orientiert ist. 



KarCHeinz Jäger 

Der ,,Mittelbauu und die 
Forschung 
Anmerkungen zu Situation und 
Perspektiven 

Bei dem am 1 6. Oktober 1996 abge- 
haltenen 'Tag der Forschung' an der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg 
wurde ich als Vertreter des ,Mittelbaus" 
im Forschungsausschuß gebeten, Stel- 
lung zu nehmen zur Situation und den 
zukünftigen Perspektiven des ,,Mittel- 
baus" im Bereich der Forschung. 

Die Situation: Am Tag der Forschung 
präsentierte die Pädagogische Hoch- 
schule Freiburg ihren Forschungsbe- 
richt für die Jahre 1992 - 1995. Ein Blick 
in diesen Forschungsbericht zeigt, daß 
Kolleginnen und Kollegen des ,,Mittel- 
baus" mit ihren Forschungsvorhaben 
und -berichten zwar vertreten, in Relati- 
on zu ihrer Gesamtzahl an der Hoch- 
schule aber eher unterrepräsentiert 
sind. Nimmt man diesen Forschungsbe- 
richt als Indikator für die Forschungsakii- 
vitäten einer Hochschule, dann muß ge- 
fragt werden, wie es um das Verhältnis 
des „Mittelbaus" zur Forschung bestellt 
ist. 

Zunächst zegt sich wieder einmal 
mehr, daß der ,,Mittelbau" als homogene 
Gruppe gar nicht existiert. Bekanntlich 
setzt sich der „Mittelbau" zusammen 
aus: 
- Wissenschaftlichen Mitarbeitern nach 
5 53 PHG (Tätigkeitsbereich: über- 
wiegend Dienstleistungen) 
- Lehrkräften für besondere Aufgaben 
nach 5 55 PHG (Tätigkeiisbereich: über- 
wiegend Lehre) 
- Wissenschaftlichen Assistenten 
(Tätigkeitsbereich: Dienstleistungen, 
wissenschaftliche Qualifikation). 

Diese Typisierung verschleiert aber 
eher die Gesamtproblematik. Ein diffe- 
renzierter Blick zeigt nämlich weitere Un- 
terschiede in Status und Tätigkeitsberei- 
chen: wissenschafiliche Mitarbeiter sind 
einerseits in Beamtenstellen eingewie- 
sen (überwiegende Tätigkeitsbereiche: 
Dienstleistungen), andererseits als An- 
gestelte oder Beamte zeitlich befristet 
an der Hochschule tätig (Zeitstellen in 
Forschungsprojekien, abgeordnete Leh- 
rerinnen und Lehrer zur Weiterqualifizie- 
ning) oder im Angestelkenstatus zeitlich 
unbefristet im Bereich der Forschung tä- 

tig. Überwiegendes Tätigkeitsfeld der Künftige Rolle des ,,Mittelbausn im 
Lehrkräfte für besondere Aufgaben ist Bereich der Forschung 
die Lehre, während für wissenschaftii- 
che Assistenten Dienstleistungen und Der Strukturwandel der Pädagogi- 
die wissenschaftliche Qualifikation als schen Hochschule wird nach den be- 
Tätigkeitsbereiche vorgesehen sind. reits etablierten Fakultäten neue Organi- 

Diese Personalstruktur wurde in den sationseinheiten für Forschung und Leh- 
letzten Jahren entwickelt, wobei -wie es re bringen. Die zukünftigen fakultätsin- 
scheint- immer die Lehranteile besonde- ternen und gegebenenfalls auch die fa- 
res Gewicht hatten. kultätsübergreifenden Institute werden 

Soweit ich Einblick habe in die Tätig- die Zentren der Forschung sein. 
keitsbereiche der beamteten Kollegin- Nimmt die Hochschule ihren Auftrag 
nen und Kollegen, die nach § 53 tätig ernst, dann müssen zukünftig Möglich- 
sind, zeigt sich daß unter „Dienstleistun- keiten auch für Forschungaktivitäten 
gen" an dieser Hochschule für diese des „Mittelbaus" geschaffen werden. 
Gruppe vorwiegend sammelnde, ord- Die folgenden Anregungen könnten Aus- 
nende, organisierende und beratende gangspunkte für eine Diskussion in den 
Tätigkeiten verstanden werden, For- entsprechenden Gremien sein: 
schung aber nur in wenigen Fällen den 1. Der Forschungsausschuß des Se- 
Schwerpunkt der Dienstleistungen die- nats hat bereits seit einiger Zeit die Mög- 
ser Gruppe ausmacht. lichkeit geschaffen, daß Angehörige des 

Die Pädagogischen Hochschulen be- „Mittelbausu selbständig Anträge auf 
treiben entsprechend ihrem gesetzli- Forschungsförderung durch die Hoch- 
chen Auftrag Forschung und sorgen für schule einreichen können. Es wird zu- 
die Heranbildung ihres wissenschaftli- künftig aber darauf ankommen, Rahmen- 
chen Nachwuchses. Vor diesem Hinter- bedingungen für den ,,Mittelbau" zu schaf- 
grund Iäßt sich die Situation des .Mittel- fen, so daß von diesen Möglichkeiten 
baus" beschreiben: auch Gebrauch gemacht werden kann. 

1 .  Für eine wissenschaftliche Hoch- 2. In den zukünftigen Instituten könnte 
schule, deren Aufgabe in der Pflege der die Möglichkeit einer Beteiligung von An- 
Wissenschaften besteht, und zwar gehörigen des .Mittelbausn an gemein- 
durch die Verbindung von Studium, Leh- samen zeitlich begrenzten Forschungs 
re und Forschung, erscheint die Zahl projekten von Anfang an, d. h. von der 
der Qualifizierungsstellen für wissen- Planung bis zur Pubiikation, geschaffen 
schaftliche Assistenten zu gering. In der werden. 
Zukunft wird sich auch noch zeigen müs- 3. Dazu könnte es notwendig sein, 
Sen, ob das kooperative Habilitationsver- Funktionsbeschreibungen für Kollegin- 
fahren mit einer Universität funktioniert. nen und Kollegen, die dies wünschen, 

2. Die Zuweisung ausgeprägter Lehr- zeitlich flexibel zu handhaben. Dies 
deputate für abgeordnete Lehrerinnen wäre .auch ein Beitrag zur Personal- 
und Lehrer (inklusive Betreuung von entwicklung des wissenschaftlichen 
Praktika, Beratung von Studierenden Nachwuchses. 
usw.) erschwert die konzentrierte, zeit- 4. Die Hochschulleitung und der Se- 
lich planbare Weiterqualifizierung durch nat sollten bei jeder der anstehenden 
entsprechend aufwendige Forschung. Umwandlungen von Professorenstelien 
Dadurch besteht die Gefahr, daß der in Stellen des .Mittelbaus" überprüfen, 
Zweck der Abordnung unterlaufen wird. inwieweit durch entsprechende FunMi- 

3. An der Pädagogischen Hochschule onsbeschreibungen die Forschungsakti- 
Freiburg wird noch zu wenig Gebrauch vitäten des „Mittelbaus" gestärkt werden 
von der Möglichkeit gemacht, For- können. 
schung als Dienstleistung für wissen- 5. An der Hochschule selbst sollte 
schaftliche Mitarbeiter auszuweisen. durch geeignete Einrichtungen die Ba- 

4. Der Strukturwandel der Hochschule sis für Forschungsvorhaben insgesamt 
darf nicht dazu führen, daß Professoren- verbessert werden. Dazu gehören u.a. 
stellen nur in Studienratsstellen umge- die Möglichkeiten eines gezielten Zu- 
wandelt werden, deren Stelleninhaber griffs auf Forschungsinformationen, An- 
im Grunde von der Forschung ausge- tragsverfahren, Bedingungen usw. Dies 
schlossen sind. Wissenschaftliche Hoch- könnte zu einer größeren Anzahl von be- 
schulen brauchen die Verbindung von willigten Anträgen, zu mehr Forschungs- 
Forschung und Lehre, wenn sie ihrem projekten und damit auch zu einer akti- 
Auftrag und ihrem Anspruch gerecht veren Forschungstätigkeit von Angehöri- 
werden sollen. gen des ,,MiielbausU führen. 



Woifgang SchwaMAndrea Maurer-Kämpfer waige Gemeinsamkeiten in der Bildungs- 

Schulgestaltung arbeit beider Systembereiche identifi- 
Ein zur o ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  ziert und miteinander vernetzt werden. 

mit zwei Hauptschulen in südbaden In diesem Zusammenhang ist danach 
zu fragen, ob und inwieweit die Kompe- 
tenz- bzw. SchIüsselqualifikationsper- 
spektive, die in erster Linie eine wirt- 
schaftliche, in zweiter Linie eine pädago- 

In einem Projekt zur Jusbildungsreife gische ist, den Kollegien der allgemein- 
von Hauptschülern", das in den Bezir- bildenden Schulen bekannt ist und als 
ken der Industrie- und Handelskammern eine begrenzte pädagogische Hand- 
Südlicher Oberrhein und Mittlerer lungsoption akzeptiert wird. 
Neckar durchgeführt wurde, diagnosti- 
zierten ~usbilder der neugeordneten in- 
dustriellen Metall- und Elektroberufe bei 
ihrer Klientel im ersten Ausbildungsjahr 
erhebliche Defizite in den Bereichen 
Fach-, Methoden- und Sozialkompe- 
tenz. Die Untersuchung, die von Päd- 
agogen der Hochschulen in Ludwigs- 
burg und Freiburg durchgeführt wurde, 
bestätigte im großen und ganzen ver- 
gleichbare Studien, die regelmäßig von 
wirtschaftsnahen Instituten und For- 
schergruppen vorgelegt werden. 

Ausgangsiage 

Wie lassen sich die enttäuschenden 
und über Jahre stabilen Ergebnisse kon- 
struktiv wenden? Vor dieser Frage 
stand der Arbeitskreis Pädagogische 
HochschulenNVirtschafi in Baden-Würt- 
temberg. Nach Abwägen unterschiedli- 
cher Möglichkeiten fiel die Antwort ein- 
deutig aus: Nicht die Verfertigung einer 
papiernen Hauptschuldidaktik war an- 
gezeigt; die bliebe erfahrungsgemäß 
ohne Auswirkung auf den Schulalltag. 
Vielmehr sollte versucht werden, mit 
zwei Hauptschulen zu erproben, ob und 
wie einerseits Kompetenzdefizite bei 
den Entlaßschülern aufgehoben werden 
können und andererseits die An- 
schlußfähigkeit zwischen schulischer 
und beruflicher Ausbildung zu verbes- 
sern ist. 

Zur Erinnerung: Berufliche Erstausbil- 
dung ist in den letzten zehn Jahren in 
Richtung „Vermrttlung von Schlüsselqua- 
lifikationen" und ,Selbstorganisation von 
Lernprozessen" umgestellt worden. Die 
Neuordnung hat vor dem Hintergrund 
globaler wirtschaftlicher und technischer 
Umstellungsprozesse stattgefunden. 

Anschlüsse gewährleisten heißt nicht, 
das allgemeinbildende Schulwesen auf 
die Bedürfnisse und Erwartungen der 
Wirtschaft hin zu funktionalisieren. Der 
kribsche Anspruch, der mit der 
Allgemeinbildungsidee gesetzt ist, wird 
nicht aufgegeben. Allerdings sollen et- 

Exkurs: Schlüsselqualifikationen 

Nach der Formulierung des Schlüssel- 
qualifikationsansatzes durch Dieter Mer- 
tens (1 974), Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung der Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg, hat dieser Ansatz 
- nicht zuletzt wegen seines hohen Ab- 
straktionsgrades - einen vielfältigen 
Wandel durchgemacht. Das theoretisch 
anspruchsvolle Konzept ist vielfach auf 
die Bedürfnisse von Groß- und Mittelbe- 
trieben, auf deren Ausbildungs-, Fortbil- 
dungs- und Weiterbildungsintereccen in 
technisch-praktischer Absicht umgewan- 
delt und orts- wie situationsbezogen 
adaptiert worden. 

Anders gesagt: Es gibt heute eine bei- 
nahe unüberschaubare Anzahl enume- 
rativ aufgelisteter Qualifikationskataloge 
höchst unterschiedlicher Güte. Aus ei- 
ner solch verkürzten technisch-pragmati- 
schen Perspektive Iäßt sich kein Bil- 
dungsprojekt entwickeln. Allenfalls ist 
damit eine Richtung angegeben. 

Das Projekt 

Aufgrund der Vorgeschichte des Vor- 
habens gibt die Schlüscelqualifikations- 
percpektive die Grundrichtung an, ohne 
daß damit irn Detail didaktische und me- 
thodische Maßnahmen festgelegt wä- 
ren. Eine weitere Orientierung ist durch 
das Kompetenzmodell gegeben - das 
meint die Vermittlung von Fach-, Metho- 
den- und Sozialkompetenz. In didakti- 
schen Zusammenhängen der Berufs- 
pädagogik spricht man plakativ vom 
selbstorganisierten Lernen (,selbständig 
planen - durchführen - auswerten"). Die- 
se Vision wird verknüpft mit Maßgaben, 
wie sie die Handlungsforschung bereit- 
gestellt hat, und mit dem Ansatz der Or- 
ganisationsentwicklung im Non-Profi- 
Bereich. Dahinter steht die Annahme, 
daß in demokratischen Gesellschaften 
Schulen in hohem Maße für sich selbst 
verantwortlich sind, teilautonom handeln 

und sich als Gesamtsystem entwickeln 
müssen. Entscheidend ist dabei, daß 
Lernen nicht nur an Mitgliedern des Kol- 
legiums, sondern am System Schule 
selbst festgemacht wird, daß der For- 
schungs- und Arbeitsplan gemeinsam 
zwischen Kollegien und Projektverant- 
wortlichen entwickelt, durchgeführt und 
ausgewertet werden muß. 

Organisationsentwicklung ist der um- 
fassende, systematisch geplante und 
von außen bzw. intern unterstützte Ver- 
such, die Selbstuntersuchungs- und Ent- 
wicklungskapazität einer Schule auszu- 
bauen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf 
der Veränderung der Ziele, Normen, 
Prozesse und Strukturen einer Schule. 
Organisationsentwicklung will sowohl 
die berufliche Lebensqualität der Mitglie- 
der der Schule steigern als auch die 
funktionalen Abläufe und Leistungen 
des Systems verbessern - immer mit 
indirektem oder direktem Bezug auf die 
Anliegen von Unterricht und Erziehung. 

Projekte zur Organisationsentwick- 
lung müssen, wenn sie gelingen sollen, 
bestimmte Bedingungen erfüllen: 
- Sie sind auf Freiwilligkeit, d.h. auf 
eine möglichst breite Zustimmung der 
Mitglieder des Kollegiums angewiesen. 
- Sie folgen einem erprobten Ablauf. 
Wir halten uns im wesentlichen an die 
von P. Dalin und der Arbeitsgruppe um 
H.-G. Rolff praktizierte Schrittfolge. 
- Sie sind in der Regel als Langzeit- 
maßnahmen geplant. Veränderungen, 
die sich selbst tragen und stabil bleiben, 
beanspruchen Zeiträume von drei bis 
fünf Jahren. Wir weichen von dieser Vor- 
gabe ab, suchen nach Kurzzeitalterna- 
tiven - im Wissen um die damit verbun- 
denen Risiken. 
- Sie sind handlungsorientiert angelegt 
und von hoher Dynamik gekennzeich- 
net. 
- Sie beziehen sich auf unterschiedli- 
che, in der Praxis vernetzte Dimensio- 
nen: auf die pädagogischen Ziele und 
das Leitbild der Schule, auf Kommunika- 
tion und Interaktionen, auf die Unter- 
richtspraxis, auf das Sozialverhalten der 
Schülerlnnen, auf den Leitungsstil und 
die Entscheidungsprozesse, auf das 
Schulleben und die Außenbeziehungen. 
- Bei der Datenerhebung lassen sich 
bewährte Instrumente wie Fragebogen, 
Inte~ews, aber auch Kartenabfragen 
und ähnliches einsetzen. 
- Unabdingbar ist der Einsatz von 
Trainingsmethoden zur Verbesserung 
der Kommunikation, der Entceheidungs- 
findung, der Problemlösung. 
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- Teilnehmende Beobachtung, Rück- 
spiegelungsverfahren, kommunikative 
Evaluation ziehen sich durch das ge- 
samte Vorhaben. Die relativ weichen 
Methoden resultieren aus dem Ge- 
samtziel, zwei Kollegien dabei zu hel- 
fen, sich auf den Weg der Schulentwick- 
lung zu begeben, die Praxiskompetenz 
der Lehrerlnnen zu erweitern und die ge- 
wonnenen Erfahrungen in die Lehrer- 
bildung der ersten Phase einfließen zu 
lassen. 

Bisheriger Veriauf 

Nach der Genehmigung des Pro- 
jektantrags durch das Ministerium für 
Kuitus, Jugend und Sport, das Ministeri- 
um für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst und den Arbeiiskreis Pädagogi- 
sche Hochschulen1 Wirtschaft in Baden- 
Württemberg begann im Sommer 1995 
die Vorlaufphase: Unter anderem wurde 
ein Fragebogen (Stärke-Schwäche-Bi- 
lanz) entwickelt und einem Pre-Test un- 
terworfen. Wir orientierten uns bei der 
Fragebogenkonstruktion an erprobten 
Beispielen aus der Organisationsent- 
wicklung. 

Auf regionaler Ebene konstituierte 
sich eine Steuergruppe unter Leitung 
des Oberschulamtes Freiburg. Ihr gehö- 
ren bis heute an: Vertreter des Ober- 
schulamtes, der staatlichen Schulämter 
Freiburg und Offenburg, der IHK Südli- 
cher Oberrhein sowie die Projektleiter 
der Pädagogischen Hochschule Frei- 
burg. Die Steuergruppe diskutiert, be- 
gleitet und koordiniert das Vorhaben. 

Im Oktober 1995 wurde das Projekt 
während einer dreistündigen Kick-off- 
Veranstaltung in der IHK Freiburg elf 
selbständigen Hauptschulen in Südba- 
den präsentiert. Sie waren vertreten je- 
weils durch ein Mitglied der Schulleitung 
und des Kollegiums. Am Schluß stand 
das Angebot, das Vorhaben in einer wei- 
teren Veranstaltung den Kollegien insge- 
samt vor Ort vorzustellen. Drei Schulen 
machten davon Gebrauch. Die Präsen- 
tationen endeten jeweils mit einem posi- 
tiven Votum, dieses Vorhaben für ein 
Jahr an der Schule zu installieren. 

Die Projektgruppe entschied sich für 
die Zusammenarbeit mit zwei Haupt- 
schulen im nahen und weiten Umfeld 
Freiburgs. 

Die Vor~hase schloß ab mit einem 

Kollegien und Mitglieder der Schulver- 
waltung bekamen einen anschaulichen 
Einblick in moderne Ausbildungs- 
standards und Methoden betrieblicher 
Bildung. Vor allem die Begegnung mit 
den Auszubildenden an ihrem Ausbil- 
dungsplatz verdeutlichte eindrucksvoll, 
wie das Konzept der Schlüsselqualifika- 
tionen heute in der Ausbildung der neu- 
geordneten Berufe umgesetzt wird. 

Das Projekt begann zum Schulhalb- 
jahr 1995196 am 1. Februar mit einer Da- 
tensammlung per Fragebogen (Ermit- 
teln des Stärken- und Schwächen-Pro- 
fils der beteiligten Schulen). Nach der 
Datenpräsentation - dabei waren insbe- 
sondere die ltems von Interesse, die 
eine starke Spannung zwischen Ist- und 
Sollzustand aufwiesen - einigte man 
sich mit Hilfe eines soziometrischen Zu- 
ordnungsverfahrens auf einen realisti- 
schen Ziel- und Inhaltskatalog, der inner- 
halb eines halben bzw. eines Jahres be- 
arbeitet werden kann. Am Schluß stand 
eine Aktionsliste, über die Kollegien und 
Projektgruppe eine schriftliche Verein- 
barung trafen. Die zu erledigenden Auf- 
gaben betreffen gegenwärtig die Dimen- 
sionen ,,kollegiale Kommunikation", „Lei- 
tungsstil", .soziales Verhalten der Schü- 
lerlnnen" und „Unterrichtspraxis". 

Der erste Teil der TraMandenliste ist 
programmgemäß zum Ende des Schul- 
jahres abgearbeitet. Die unterrichts- 
praktische Dimension, die in beiden Kol- 
legien sehr stark um die Sozialform 
Gruppenarbeit und Verfahren selbstor- 
ganisierten Lernens focussiert, dabei 
u.a. zur Herstellung von Lernzirkeln und 

der Fragebogen zur Datenerhebung 
noch einmal eingesetzt. Damit sollen ei- 
nerseits über einen Vergleich der ersten 
und zweiten Erhebung bislang schon 
eingetretene positive Veränderungen 
festgestellt werden, andererseits an- 
spruchsvolle weitere Aktionsvereinba- 
rungen zustandekommen. 

Die Arbeit des ersten Halbjahres wur- 
de u.a. mit einer Vorstellung der erstell- 
ten Lernzirkel in der IHK sowie mit einer 
ausführlichen Diskussion der bisherigen 
Erfahrungen abgeschlossen. 

Zwischenergebnis für beide Schulen 

Eingeleitet ist ein partieller Perspekti- 
venwechsel: weg vom Frontalunterricht 
hin zum selbstorganisierten und team- 
orientierten Lehren und Lernen; ge- 
eignete Lehr- und Lernmaterialien zur 
Unterstützung dieses Prozesses sind er- 
stellt; eine kontinuierliche schulinterne 
Fortbildung weit über den pflichtgemä- 
ßen Rahmen hinaus wird akzeptiert; 
den selbstbestimmten pädagogischen 
Wandel bejaht man und setzt ihn enga- 
giert um; die Systemperspektive, die 
dem OE-Ansatz zugrunde liegt, 1st eben- 
so verinnerlicht wie die Schlüsselqualifi- 
kationsoption. Insgesamt identifizieren 
sich alle Beteiligten mit dem Projekt. 
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Traudel GünnelMlolfgang Schwark 1993:338); hingegen sind Arbeitnehmer 
Wege zur Medienkompetenz und Arbeitnehrnerinnen ohne höheren 
~i~ F~~~~~~~~~~~~~~~ zur ~ e d i ~ ~ ~ r b ~ i ~  Bildungsabschluß unter den Produzen- 
in 6ürgerradios und offenen ~ ö ~ f ~ ~ k -  tlnnen in Offenen Kanälen und nicht- 
projekten kommerziellen Lokalradios unterreprä- 

sentiert, obwohl sie, wie u.a. auch die 
Ergebnisses unseres Pretests zeigen, 
durchaus Interesse bekunden, sich im 
Medium „Radiou zu artikulieren. 

Medienkompetenz - die Fähig- und 
Fertigkeit, ,,selbstbestimmt, kreativ und Ziel und Annahme 

sozial verantwortlich mit Medien urnzu- 
gehen" (Hamm 1996:71) - ist für eine 
„lnformationsgesellschaft" grundlegend. 
Sie sichert die demokratisch legitimierte 
Option, sich arn öffentlichen Diskurs zu 
beteiligen; sie gibt die Chance, die beruf- 
liche und private Lebenslage perspekti- 
venreich zu gestalten. 

Der Erwerb von Medienkompetenz 
steht nicht allen in gleichem Maße of- 
fen, er wird u.a. durch das individuelle 
Bildungsniveau, durch soziale und ge- 
schlechtsspezifische Faktoren beein- 
flußt. Viele stehen vor ,,sozialen Kommu- 
nikationsbarrieren" (Bonfadelli 1987:35), 
was den selbstbestimmten und kriti- 
schen Umgang mit Massenkornmuni- 
kation anbelangt. 

Forschungsvorhaben 

Soziale Kommunikationsbarrieren in 
einem Teilbereich unseres Mediensy- 
stems einerseits und fehlende rnedien- 
pädagogische Handlungskonzepte zu 
deren Überwindung andererseits sind 
die Ausgangspunkte unseres For- 
schungsprojekts, das wir von 1996 bis 
1999 an der Pädagogischen Hochschu- 
le Freiburg durchführen. Wir gehen der 
Frage nach, wie kommunikative Kompe- 
tenz und Medienkompetenz von Arbeit- 
nehmerlnnen innerhalb des nichtkom- 
merziellert Hörfunksektors, der ,,dritten 
Säule" (Schumann 1993) des bundes- 
deutschen Rundfunksystems, gefördert 
werden können. Aus den wenigen Un- 
tersuchungen, die bisher zur Nutzung 
von Offenen Kanälen und nichtkornmer- 
ziellen Radios in Deutschland vorliegen 
(JarreniGrotheIMüller 1994; Winterhoff- 
Spurk 1992, Heidinger u.a. 1993), geht 
übereinstimmend hervor, daß das von 
Medienpolitikern beteuerte Ziel einer 
kommunikativen Chancengleichheit in- 
nerhalb dieser Einrichtungen bisher 
nicht vewirklicht worden ist. Junge Män- 
ner mit einer überdurchschnittlichen for- 
malen Bildung sind die Hauptproduzen- 
ten in Offenen Kanälen (Heidinger u.a. 

Ziel unseres Forschungsprojekts ist 
es, eine Konzeption für arbeitnehmerln- 
nenbezogene Medienarbeit innerhalb 
zugangsoffener Hörfunkprojekte zu ent- 
wickeln und Module für die Weiterbil- 
dung mit entsprechendem Lehr- und 
Lernrnaterialien zu erstellen. 

Unserem Forschungsprojekt liegt die 
Annahme zugrunde, daß durch rnedien- 
pädagogische Interventionen, die die so- 
zialen Erfahrungen der Projektteilneh- 
merlnnen berücksichtigen, Arbeitneh- 
mer und Arbeitnehmerinnen motiviert 
werden können, Zugangsbarrieren zum 
,,unbekannten Medium" Radio zu über- 
winden. Wir gehen davon aus, daß die 
Projektteilnehmerlnnen lernen werden, 
sich selbstbewußt zu äußern, ihre kom- 
munikativen Kompetenzen in vielfacher 
Hinsicht weiterzuentwickeln und Medien- 
k0In~etenZ zu entfalten. 

Ablauf 

Unser handlungsorientiert konzipier- 
tes Gesamtvorhaben gliedert sich in 
zwei miteinander verschränkte Bereiche: 
- in vier parallel stattfindende medien- 
pädagogische Praxisprojekte, die in offe- 
nen Hörfunkkanälen und nichtkommerzi- 
ellen Bürgerradios unterschiedlicher 
Bundesländer angesiedeit sind. Diese 
Praxisprojekte (Laufzeit 1 112 Jahre, Be- 
ginn: Oktober 1996) sollen ausgewählte 
Arbeitnehmerlnnen motivieren und anlei- 
ten, eigenständig Rundfunksendungen 
zu erstellen und ihre Artikulationsfähig- 
keit zu steigern. Die Praxisprojekte wer- 
den jeweils von einer rnedienpädagogi- 
schen Fachkraft geleitet und begleitet. 
- in die wissenschaftliche Begleitfor- 
schung. Geplant ist je eine Fallstudie zu 
den vier Praxisprojekten. Dabei werden 
unterschiedliche Methoden der Erhe- 
bung und Auswertung (Befragungen, 
Gruppendiskussionen, leitfadengestütz- 
te Experteninterviews, inhaltsanalyb- 
sche Auswertungen von Protokollen 
und Sendungen eingesetzt. Gegen- 
stand unserer Untersuchung ist sowohl 

der Gruppenprozeß bei den medienpäd- 
agogischen Praxisprojekten als auch 
die individuelle Entwicklung der Teilneh- 
rnerlnnen im Hinblick auf deren Motivati- 
on, Lernerfolg und Medienrezeptionsver- 
halten. Wir bilden drei Untersuchungs- 
gruppen, die im Rahmen mehrerer Erhe- 
bungswellen befragt werden: 
- die Teilnehmer und Teilnehrnerinnen 
an den vier medienpädagogischen Pra- 
xisprojekten, 
- die medienpädagogischen Fachkräf- 
te, die die Praxisprojekte vor Ort leiten, 
- ausgewählte Repräsentanten und Re- 
präsentantinnen aus Betrieben und Ver- 
waltungen an den vier Untersuchungsor- 
ten. 

Eine einwöchige Fachtagung wurde 
im November durchgeführt. Sie symboli- 
siert den Start der rnedienpädagogi- 
schen Praxisprojekte. Gegenstand war 
die Erarbeitung eines detaillierten Akti- 
onsplans für den Aufbau der Radiogrup 
pen an den vier Projektstandorten. 

Zum anderen erarbeiteten wir die er- 
ste Teiluntersuchung - eine Befragung 
unter Mitgliedern von Betriebs- und Per- 
sonalräten an den vier Untersuchungs- 
orten. Themen der Befragung waren: 
a) Zufriedenheit mit der Repräsentanz 
arbeitsweltbezogener Inhalte in den 
Massenmedien; b) Erfahrungen mit 
selbstgestalteten Medien; C) Vorstellun- 
gen und Bedenken bezüglich eines von 
Arbeitnehrnerlnnen produzierten Radio- 
Programms. 

Das Bundesrninisterium für Arbeit und 
Sozialordnung hat uns eine Sonderge- 
nehmigung erteilt. Wir dürfen betriebsbe- 
zogene Daten bei der Bundesanstalt für 
Arbeit abrufen. Das ermöglichte uns 
eine repräsentative Stichprobenzie- 
hung. Die Befragung hat im Oktober an 
den vier Untersuchungsorten stattgefun- 
den. 

Ergebnisse eines Pretests 

Als Vorlauf zur Betriebsbefragung 
führten wir in Freiburg einen Pretest in 
zwei ausgewählten Beschäitigungsbran- 
chen (öffentliche DienstleistungenIHan- 
del, Banken, Versicherungen) durch. Be- 
fragt wurden Mitglieder von Betriebs- 
und Personalräten. Von 200 verschick- 
ten Fragebogen erhielten wir 92 ausge- 
füllt zurüdc, 43 von Frauen und 49 von 
Männern. Das Alter der Befragten vari- 
ierte zwischen 25 und 59 Jahren. Um 
vermutete Unterschiede zwischen jünge- 
ren und äiteren Befragten im Mittelwert- 
vergleich feststellen zu können, bildeten 



wir, bezogen auf das Merkmal ,,Alter", 
zwei Gruppen (25-40 und 41-59), denen 
sich jeweils genau 50°/o der Befragten 
zuordnen ließen. Die meisten der Fra- 
gen waren entlang einer 5er-Skala zu 
beantworten. Die Überwiegende Mehr- 
heit der von uns Befragten betrachtet 
das Thema ,,Arbeitswelt" in den Medien 
als unterrepräsentiert und wünscht sich 
hierzu eine ausführlichere Berichterstat- 
tung (s. Grafik oben). 

Unabhängig von dem viel zitierten 
Trend - weg von den Print- hin zu den 
elektronischen Massenmedien - nimmt 
die Tageszeitung für die von uns Befrag- 
ten einen hohen Stellenwert ein. 

In bezug auf den Stellenwert der Ta- 
geszeitung ergaben sich im Mittelwert- 
vergleich (t-Test, Signifikanzniveau 5%) 
signifikante Unterschiede zwischen den 
beiden Altersgruppen. Die Jüngeren 
würden im Vergleich zu den Älteren die 
Tageszeitung nicht so stark vermissen. 

Mit einer Radiosendung, gestaltet und 
produziert von Arbeitnehmerlnnen, ver- 
binden die von uns Befragten zahlreiche 
positive Vorstellungen: Öffentlichkeit für 
die Belange von Beschäftigten; Moglich- 
keiten zur freien Meinungsäußerung; 
Unterstützung der Arbeit von Betriebs- 
und Personalräten (s. Grafik Mitte). 

Zwischen den beiden Altersgruppen 
ergab sich bezüglich zweier Items ein 
signifikanter Unterschied im Mittelwert- 
vergleich (t-Test, Signifikanzniveau 1 %). 
Die Jüngeren gehen in stärkerem Maß 
davon aus, daß mit einer eigenen Radio- 
sendung Beschäftigte aktiviert werden 
können und deren Zusammenarbeit ge- 
fördert wird. Bedenken, ob eine von Ar- 
beitnehmerlnnen produzierte Radiosen- 
dung realisierbar wäre, äußern die E k  
fragten irn Hinblick auf nicht vorhandene 
Fertigkeiten, den Zeitaufwand und die 
Frage, ob Mitarbeiterlnnen gefunden 
werden können (s. Grafik unten). 

Gleichzeitig geht aber die Mehrheit 
der von uns Befragten (88,3%) davon 
aus, daß es bei entsprechender Hiife- 
Stellung sicher möglich sei, Radiosen- 
dungen selbst zu produzieren. 

Die Ergebnisse des Pretests spre- 
chen für die unserem Forschungcpro- 
jekt zugrundeliegende Annahme, daß 
Arbeitnehmerlnnen sich für Rundfunk- 
programme zum Themenbereich Ar- 
beitswelt und für Mmlichkeiten, Sendun- 
gen selbst zu gestalten, interessieren. 
Mit geeigneten medienpädagogischen 
lnterventionsstrategien, deren Entwick- 
lung ein Teil unseres Projekts ist, könn- 
ten die von den Befragten geäußerten 

Bedenken (zu geringe Fertigkeiten und 
fehlende Kenntnisse) entkräftet und vor- 
handene Defizite aufgehoben werden. 

An der Durchführung und Finanzie- 
rung des Projekts beteiligen sich gegen- 
wärtig: das Land Baden-Württemberg, 
die Landesmedienanstalten Hessen, 
Niedersachsen, Sachsen und Mecklen- 
burg-Vorpommern, die Hans-Bbckler- 
Stiftung, die Max-Traeger-Stiftung und 
die Pädagogische Hochschule. Wissen- 
schaftliche Beratung erhalten wir vom 

Lokalradios sollten ... 
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Guido Schmitt 

Im Interesse von Migranten- 
kindern 
20 Jahre Forschungsstelle Migration 
und Integration (FoMI): Praxisforschung, 
didaktische Konzepte, Offentlichkeits- 
arbeit und Beratung 

Anfang Juni feierte die Ausländerlnitia- 
tive Freiburg (AIF) ihr 20jähriges Beste- 
hen. Sie ist eines der ,,Ergebnisse" des 
Forschungsprojektes ,Schulische und 
außerschulische Sozialisation ausländi- 
scher Arbeiterkindet', 1976 bis 1979 an 
der Pädagogischen Hochschule Frei- 
burg durchgeführt, von der VW-Stiftung 
gefördert. Schon im ersten Jahr war klar 
geworden, daß eine personenüberdau- 
ernde Institution gegründet werden 
mußte, sollten die Intentionen des For- 
schungsprojekts längerfristig wirken: die 
Situation von Ausländer(kinder)n in der 
Großstad Freiburg mit mittlerem Auslän- 
deranteil an der Wohnbevölkerung zu 
verbessern. Aber auch in der Pädagogi- 
schen Hochschule wurden dauerhafte 
Veränderungen erreicht: Die FoMI, zu- 
nächst FaAK (Forschungsstelle auslän- 
dische Arbeiterkinder), setzte die For- 
schungen fort. Mit der Vierteljahres- 
schrift INTERKULTURELL (zuerst AUS- 
~NDERKINDER) seit 1980, ist sie mitt- 
lerweile in Fachkreisen weit bekannt. 
Seit 1979 besteht für die Lehramtsstudi- 
en das Erweiterungsfach Ausländer- 
pädagogikl lnterkulturelle Erziehung, zu- 
gleich auch Wahlpflichtfach im Studien- 
gang des Diplompädagogen in den Stu- 
dienrichtungen Schulpädagogik, Sozial- 
pädagogik und Erwachsenenbildung. 

Pädagogische Praxisforschung und 
Öffentlichkeitsarbeit 

Die Forschung im Interesse von Mi- 
grantenkindern war als Handlungsfor- 
schung konzipiert ( auch Aktionsfor- 
schung, action research, genannt). Mit 
diesem Forschungskonzept wird in die 
soziale Wirklichkeit eingegriffen, die &F 

troffenen werden in die Forschung mit 
einbezogen. mit Protokollen und kleine- 
ren traditronellen empirischen Erhebun- 
gen werden soziale Sachverhalte festge- 
hatten, im gruppendynamischen Prozeß 
zwischen Forschenden und .Beforsch- 
ten" verarbeitet und für weitere Hand- 
lungsschritte fruchtbar gemacht Gegen- 
über dem ursprünglich in der Industrie- 

forschung entwickelten Ansatz ergeben gebildet. Mi einer Ausstellung, Bera 
sich im didaktischen Feld allerdings Not- tungsatelier genannt, zwölf großen Ta- 
wendigkeiten zu Modifikationen: von feln mit problernformulierenden Bildern 
den ,Betroffenen" konnten Lehrer und (vgl. Paulo Freire 1973 und 1974), in 
Studierende als Lernhelfer bei den Lehrerzimmern von Beruflichen Schulen 
Hausaufgaben und als Freizeitpädago- sollte Aufmerksamkeit erzeugt werden. 
gen unmittelbar, Schüler, in unserem Zwei Handreichungen wurden erstellt 
Fall ausländische Kinder und Jugendli- für Fördermaßnahmen und Beratungs 
che im Unterricht und in den Freizeit- dienste und für Betriebe, die bundesweit 
gruppen und ihre Eltern, im Rahmen kostenlos in 4000 Exemplaren abgege- 
von Eltern(mit)arbeit, nur indirekt, durch ben wurden (Buesal Schmitü Wienandis 
Reflexion pädagogischer Aktivitäten 1990 und Wienandts 1990). Aus ver- 
und mit der Methode der teilnehmenden schiedenen Gründen kommt die berufli- 
Beobachtung, nur mittelbar einbezogen che lntegration von ausländischen Ju- 
werden (vgl. hierzu: GehenlRoWSchmitt gendlichen jedoch immer noch nur lang- 
1981, ZfPäd 19811941 -954, Roth 1985). sam voran. Nur knapp die Hälfte von ih- 
Ergebnisse des Projektes sind in ver- nen erlangt derzeit einen Ausbildungs- 
schiedene Veröffentlichungen eingegan- platz. 
gen (z.B. Lörcher/Schmitt/DIFF 1985, Auch der Beratungsdienst für Lehrer/- 
GehlenIDIFF 1983). innen zum Unterricht mit Aussiedler- 

Im Projekt zur Berufsausbildung atis- und Flüchtlingskindern (1 989-1991) war 
Iändischer Jugendlicher im Landkreis Praxisforschung, bei knapper werden- 
Emmendingen (1 982-1 986), getragen den Forschungsmitteln aber nur durch- 
von der Handwerkskammer Freiburg, führbar als Arbeitsbeschaffungsmaßnah- 
gefördert vom Bundesministerium für Bil- me. Als gesellschaftspädagogische Pra- 
dung und Wissenschaft (BMBW) als ei- xisforschung und aktualitätsbezogene 
ner von 25 Modellversuchen in der Bun- Kulturforschung kann die Serie zu ,Men- 
desrepublik, wurden Konzepte zur Moti- schen und Kulturen am Oberrhein" ver- 
vation, zum Stützunterricht in Deutsch, standen werden, die in der jetzt FoMl 
Mathematik und Wirtschafts- und Sozial- genannten Arbeitsstelle über ein Jahr 
kunde und zur sozialpädagogischen Be- hinweg (1992) für die ,Badische Zei- 
gleitung in einem strukturschwachen tung" geschrieben wurde (Autorin: An- 
Landkreis entwickelt, ein Ausbilderge- drea Drescher, s. auch Drescher 1993). 
sprächskreis wurde zunächst reget- Von Römern, Kelten und Alemannen, 
mäßig durchgeführt und schließlich Kulturaustausch in der Gotik und italieni- 
durch Informationsblätter abgelöst. Der schen Einwanderern vor 100 Jahren 
wissenschaftliche Anspruch wurde je- war da zu lesen - gegen die nach der 
doch gegenüber dem der praxisorientier- deutschen Vereinigung aufgeflammte 
ten Begleitforschung zurückgenommen, Fremdenfeindlichkeit gerichtet. Eine mit 
die sich im wesentlichen in Curriculum- der Oberrhein-Redaktion der "Badi- 
entwicklung mit den Stützlehrern, Fall- schen Zeitung" konzipierte Reihe von Ar- 
besprechungen, Sprachstanderhebung, tikeln zur multikulturellen Schule in Süd- 
teilnehmender Beobachtung und punktu- baden, Basel und im Elsaß schloß sich 
eller Mitarbeit, bei einer Fotoausstellung an (1 994). Mit dem WDR plante und mo- 
der ausländischen Auszubildenden derierte der Autor und Leiter der FoMl 
etwa, vollzog. eine einstündige Fernseh-Sendung zur 

In ähnlicher Weise wurde das "Umset- Geschichte und zum Stand der BiC 
zungsvorhaben" genannte und eben- dungsproblematik ausländischer Kinder 
falls vom BMBW geförderte Projekt zur und interkulturellen Lernens (,BABY- 
Verbreitung der Ergebnisse dieser bun- LOW, 25.09.1994, Videoband im AVZ 
demreiten Modellversuche in ganz Süd- der PH und bei der FoMl ausleihbar). 
baden durchgeführt (1987-1989). Situati- 1995 wurde anläßlich der 875Jahrfei- 
onsbeschreibungen und Empfehlungen er der Stadt Freiburg eine ,Interkulturel- 
zur Berufsausbildung wurden für jeden le Stadischulwoche" unter dem Motto 
Landkreis Südbadens erarbeitet und an "Freiburg in der Welt - die Welt in Frei- 
Interessenten ausgegeben. Lehrerlin- burg" durchgeführt. 15 Schulklassen, 
nen in den Haupt- und Berufsschulen, meist aus der Grundschule, griffen die 
Ausbilder, Obermeister der Innungen, Anregung zum interkulturellen Lernen in 
Benifsberater und Sozialdezementen ProjeMen auf (Dokumentation 1996, IN- 
wurden in Zusammenarbeit mit den TERKULTURELL 112,1996, im Erschei- 
Handwerkskammern und Industrie- und nen). Studierende arkiiteten in den Lei- 
Handelskammern informiert und weiter- tungsteams mit. 
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Und was wird zur Zeit an der FoMl ge- Handeln Ln einer konflikireichen, durch 
forscht? Zum einen gilt die Aufmerksam- aufflackernde Nationalismen entzünde- 
keit dem "Feindbild Islam", das sich im- ten und in Arm und Rerch gespaltenen 
mer mehr und immer bedrohlicher in Weltgesellschafi, deren mögbche Ver- 
den Köpfen der europäischen Zeitge- nichtung infolge des ubermäßigen Kon- 
nossen verbreitet. Anregungen für den sums der Reichen tn absehbarer Zu- 
Unterricht werden erarbeitet. Das zweite kunfi liegt. 
Arbeitsgebiet, das angegangen wird, tst Zwei- und Mehrsprachigkeit sind p- 
"Bilinguale Sozialisation und moderne tentielle FahigkeiZen etnes jeden Men- 
Europäische Schule". Untersucht wer- schen, wie wir aus der Bilinguisrnusfor- 
den zunächst die Schulproblerne italieni- schung wissen. Die Iebensweltlrche 
scher und türkischer Kinder, Flüchtlings- Zweisprachigkeit von Migrantenkindern, 
kinder sollen ebenfalls einbezogen wer- ihr besonderes sprachlrches Bildungspo- 
den. Drittens ist ein internationales Pro- tentfal muß wertgeschätzt werden. In 
jeM zur Lehrerfortbildung zu diesem der deutschen Schule dürfen sie um 
Themenkreis in Planung. Ein weiteres den Prers grober BenachteiEigung nicht 
wissenschaftliches Team arbertet an ei- ihrer Sprache beraubt und sprachlich as- 
ner Feldstudie zur Integration von Aus- ; similieri werden. Migrantenkinder müs- 
siedlern in den Orten Lahr-Freibcirg-Un- P ; Sen, wie auch eingesessene deutsche, 
terkrnnach, wo FoMl auch mit Fragen ,: M i  ihrer Mutter- bzw. Aussiedlerkinder 
der Schulentwicklung befaßt ist k! bei ihrer Erstsprache .,alqehoW werden, 

Daneben gibt die FoMl die Zeitschfk ;r damit sie sich in der Schule und im Beruf, 

n'NT"~uLTuREL~ - für Inter- LUhbk"~ettbewerb: Die idee inlerkultureiier 
und letztlich auch In der Gesellschaft, er- 

kulturelle Kommunikation, Erziehung ~ ~ , d ~ ~ ~  alle We& - die tert,,ng Bahn, folgreich eingltdern können. Dieses 
und Beratung" heraus. Gurdo Schmm) biicki himmelwarts noch nicht kodifizierte Menschenrecht 

auf die Mutter- bzw. Erstsprache durch- 
zusetsen und zweisprachige Bildung in 

Didaktische Konzepte und theoreti- Niekrawitz 1990), sondern als geselt- den Grundschulen im Interesse von Mi- 
sche Erträge schafilich-politische und therapeutische grantenkindern zu verwirklichen, ist für 

Bildung. Dies wird auch durch den Arti- die FoMl einewich- m l l e  Aufgabe. 
Im Unterricht in einer Vorbereitungs "UnterrichP in A~emheimers Hand- Auch eingesessene deutcche Grund- 

klasse wurde der ,didaMische Bauka- wörterbuch NJSIANDERARBEIT be- cchüter sollen durch den Unterricht FR ei- 
sten" für Deutsch als Zwedsprache war- legt. ner ,Begegnungssprache" für Welt und 
beitet, auch Freiburger Modell genannt Didaktische Baukästen wurden in ahn- Bildung aufgeschlossen und inteflekhiell 
(Hendci 1988.67-84). ES handeR sich licher Weise entwickelt auch für die geftjrdert werden..Qie Sprachen der Zu- 
um eine curriculare Didaktik auf mittle Fachthearie in der Berufsausbildung wanderer systematisch erlernbar und 
rer Ebne. Situationanlyse in Stichwör- ausländischer Jugendlicher, exempla- qualrfikationsrelevant bis zum Abitur 
tern, allgemeine Lernziele, pragmalingui- riSh für das KFZ-Handwerk und für an- auch an Realschulen und Gymnasien 
stische Bestimmung von Kommunikati- gehende Friseurinnen nur in einer altge- zu etablieren, steht gerade auch in der 
onssituationen, Unterrichtsthemen, meinen Skizze veröffentlicht. Auch hier Europa-Mc&llregan am Wrrhein an, 
Grarnrnatikleitfaden (grammatische Pro- wird ausgegangen vom Problem. 2.B. wenn sie dieses Prädikat verdienen will. 
gression), Fehleranalyse (Liste zum Motor defekt, Vergaser. Zunächst wird 
Ausländer-Pidgin), Typologie zum Ver- Handlungswfssen, dann technisches 
lauf von Unterrichtseinheiten und eine und anschließend wissenschafiliches 
Liste von Standards des Lehrerverhai- Grundlagenwissen vermiflelt, gerade 
tens sind in einem Begründungszusam- umgekehrt wie es meist in den Fachkun- 
menhang mfi praktischen Anregungen debuchern geschieht. Dabei zeigt sich, 
verwokn, Dem Konze@ des Offenen daß im problem- und handlungsorientier- Lire"aur Drescher, Andrea: Menscriwi und Kulturen am 
Unterrichts entnommen ict die Einsicht, ten Vorgehen technische und wrs-n- Obehein In. INTERKULTURELL jg 7 ~ 3 ,  
da@ Untemcht zu einem erheblichen schaftliche Grundlagen immer wieder H I i u~ ,  s. aa~s .  - Hennci, Gen (HSQ.) stu- 

Teil nicht durch Lernziele, sondern ,überlernrl werden können. dienbuch Grundlagen fur den Unterrichi im 

durch das Lehrewerhalten selbst ge- eemäß den ~ r f ~ ~ d ~ ~ ~ i ~ ~ ~  der praxis Fach Deutsch als Fremd- und Zwertsprache 
(und anderer Fremdsprachen) Padehom 

steuert wird. Das problemfomulierende und dem der wur- Schoningh 1986. +,~,&)cti%her muh- 
Lernen anband von Bildern und die Al- de ein Konzept Zum Interkulturellen Lw- sten. Das Freiburger Modsrr s 67-83 - Rom. 

phaktisierungsm&de Paulo Freires nen erarbeflet (V@. Schmiti 1993, 1995). w o b a n g  (Hrsg.) AuslAn@qdagqiic Unter- 

$er  Landarbeitern in Brasilien wird ver- Auch der eingesessenen Mehrheit rnuß n''' und Ausianderaadagogik '' Zur sazralen Arben mlt Famiiren und Kineern. 
bwnden mit Frernet-Padagogik und Pro- Fnterkufiurelles Lernen zugemutet wer- 2 Bde. Stungair Kohlhammer 1985. - Schmit!. 

]euunteMcht. Dese Afi von Ausländer- den - Spätestens nach den Pogromen Gurdo Fache~bergretiende Dirnensmnen intw- 

P ä d q q i r  in m i b u q  sich im gegen Ausländer seit Beginn der 90er kubtu'eD@r Bildung. in Reich. Hans H 8 Pensa- 
cher. Uirike [Hrsg.): Inte&uitumite Didakiiken 

übrigen nie als ,~efizit -~ädagwi~,  wie Jahre -, auch im Sinne von Fglowl Fachembqreifende und f a c h v s ~ n * r ~ h s  
sie neuerdings in geschichtlicher Aufar- d ~ ~ a t i ~ n " ,  Erziehung zur Orientiening, Andtze. Munster~New yoh  Waxmann 1993, 
&Pung ( n a a ~ )  etikded wird Zu7 hlf~rniZi2ioTl~veraeitung und Züm s. 1-15, 
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Traudd GünnelIErdmuthe BauerGendrullis/Ruth Rustemeyer festzustellen, daß sie sich in relevanten 

Meidungsverhalten von Mädchen gegenüber Mathematik AspeMemit den Ergebnissen anderer 
Ergebnisse einer Befragung von Studierenden der Pädagogischen Hochschule Freiburg Studien decken. Die 

rungsmuster der von uns befragten Stu- 
dierenden - wir fanden nur geringe Un- 
terschiede zwischen Studentinnen und 
Studenten - sind in Bezug auf das The- 

- „Was, Sie haben sich als Mädchen für rende beabsichtigen zwar, in ihrem Un- ma ,,Mädchen und Mathematik' von ge- 
den Leistungskurs Physik entschieden? terricht Mädchen und Jungen in allen schlechtsstereotypisierenden Alitag- 
Meine Hochachtung, das ist mutig!" Fächern gleichermaßen zu fördern. Da stheorien geprägt. Zur Verdeutlichung 
- ,,Na ja, Anne, als Mädchen ist es nicht (angehende) Lehrerinnen und Lehrer je- stellen wir im folgenden einige unserer 
so schlimm, wenn man nicht gut ist in doch selbst auch im Sinne rollenstereo- Ergebnisse dar. 
Mathematik!" typisierenden Verhaltens sozialisiert Mathematik wird mehrheitlich als ab- 
- „Sie sind Mathematikerin? Fühlen Sie worden sind, ist zu vermuten, daß sie strakt, logisch, nützlich und nicht weib- 
sich als Frau in einem Männerberuf wirk- unbeabsichtigt die für Mädchen hinder- lich wahrgenommen. Die von uns Be- 
lich wohl?" lichen Überzeugungen und Einschätzun- fragten bestätigen in ihrem Antwortver- 

Vermutlich nur wenige Mädchen und gen zumindest partiell weiter tradieren halten damit das gesellschaftlich vor- 
Frauen wurden mit solchen oder ähnli- und vermitteln. herrschende Bild von Mathematik als 
chen Äußerungen noch nie konfrontiert. „männlicher" Wissenschaft (s. Abb. 1). 
Im Eiternhaus oder in der Schule, im Un temuc ,, an ,age Statistisch signifikante Unterschiede 
Studium oder Berufsieben sind gecchiechts- zwischen weiblichen und männlichen 
stereotypisierende Alltagstheorien prä- Um die unter PH-Studierenden ver- Studierenden fanden wir hier lediglich 
sent, die von traditionellen kategorialen breiteten Alitagstheorien zum Problem- bei zwei Items, „leicht" und „logischu. 
Persönlichkeitsattributen in bezug auf bereich „Mädchen und Mathematik' ge- Studentinnen empfinden Mathematik als 
maskuline und feminine Eigenschaften nauer kennenzulernen und auf dieser weniger leicht und weniger logisch als 
geprägt werden (Bamberg 1992, Roloffl Grundlage Veränderungsprogramme für Studenten. Der Stellenwert einer mathe- 
Evertz 1992). Männer seien demnach die Aus- und Fortbildung von Lehrerin- matisch-natunnrissenschaftlichen Ausbil- 
eher aggressiv, logisch, rational und do- nen und Lehrern entwickeln zu können, dung für den Alltag, die Berufswahl und 
minant; Frauen ruhig, abhängig, einfühl- führten wir an der Pädagogischen Hoch- die gesamte Lebensplanung von Jungen 
Sam und emotional (Bless u.a. 1992). schule im Sommersemester 1995 eine und Mädchen wird geschlechtstypisch 
Mathematik und Naturwissenschaften schriftliche Befragung von Studierenden unterschiedlich beurteilt. Es ergaben 
werden entsprechend den ,männlichenu durch. Die Untersuchung wurde vom sich bei allen drei Items statistisch signi- 
Eigenschaften beschrieben, sie gelten Ministerium für Wissenschaft und For- fikante Unterschiede zwischen Mädchen- 
als logisch, rational und insgesamt als schung in Baden Württemberg (mit ei- und Jungenfragebogen. 
,,männliche Domäne" (Ecdes u.a. 1984). nem Werkvertrag irn Rahmen des Hoch- Eine mathematisch-naturwissenschaft- 

Ein Blick auf bundesdeutsche Realitä- schulsonderprogramms HSP II) unter- liche Ausbildung wird von den Befragten 
ten in Schulen und Hochschulen sowie stützt. für Mädchen im Vergleich zu Jungen als 
im Berufsleben scheint derartige Alltags- Insgesamt nahmen 195 Studierende weniger wichtig eingeschätzt. 
theorien zu bestätigen: Trotz formal glei- an der Befragung teil, darunter 143 Auch im Hinblick auf das Lernverhal- 
cher Bildungsmöglichkeiten entscheiden Frauen und 52 Männer. Es wurden zwei ten ergaben sich statistisch signifikante 
sich Mädchen in der Schule seltener als unterschiedliche Fragebogenformen ent- Unterschiede zwischen den auf Mäd- 
Jungen für mathematist$-natuwissen- wickelt: die eine bestand aus einer Grup chen und Jungen bezogenen Aussagen. 
schaftliche Fächer. Diese Tendenz setzt pe nur auf Mädchen bezogener Fragen Die Beurteilung des geschlechtsty- 
sich in der Wahl des späteren Studienfa- (sog. Mädchenfragebogen), die zweite pisch unterschiedlichen Lernverhaltens 
ches einerseits und des Ausbildungsbe- enthielt inhaltlich gleiche, jedoch nur auf entspricht weitgehend herkömmlichen 
rufes andererseits weiter fort (Beerrnann, Jungen bezogene Fragen (sog. Jungen- Geschlechtsrollenstereotypen (vgl. 
Heller, Menacher 1992, Beinke 1994). fragebogen). Die Beantwortung der mei- Bless 1992, Leder 1990). Jungen sind 
Für die zu beobachtende Distanz der sten Fragen erfolgte entlang einer 7er nach Einschätzung der von uns Befrag- 
Mädchen gegenüber den mathematisch- Skala. Zusätzlich gab es zahlreiche offe- ten eher spontan, tüfteln und knobeln, 
naturwissenschaftlich-technischen Be- ne Antwortmoglichkeiten. entwickeln Problemlösungsstrategien 
reichen werden in der Literatur verschie- Für die Auswertung wurden die Mittel- und suchen nach Zusammenhängen. 
dene verursachende Faktoren benannt, werte des Jungen- und des Mädchenfra- Mädchen dagegen zeichnen sich durch 
die teilweise auch empirisch gesichert gebogens verglichen und zusätzlich Sekundärtugenden (ordentlich, zuverläs- 
werden konnten: differentialpsychoiogi- nach dem Geschlecht der Studierenden sig, hilfsbedürftig) und kommunikative 
sche Merkmale (2.9. Ausprägung des differenziert. Die Auswertung der offenen Fähigkeiten aus (s. Abb. 2). 
Selbstvertrauens, geschlechtstypische Antworten erfolgte entlang eines von Das lnteraktionsverhalten zwischen 
Attributionsstile), institutionelle Bedin- uns entwicketien Kategoriensystems. Lehrkräften und Schülerinnen und Schü- 
gungen (Gestaltung von Mathematikauf- lern wird von den befragten Studierenden 
gaben koedukativer Unterricht etc.) so- EreDbniSse ebenfalls geschlechtstypisch beurteilt. 
w ~ e  spezifische Interaktions- und Kom- Statistisch signifikante Unterschiede 
munikationsmuster im Unterricht. Wachtet man die Ergebnisse unserer ergaben sich bei allen drei der in der 

Viele Lehrkräfte und Lehramtsstudie- Untersuchung, so ist als Haupttendenz Abbildung dargestellten Bereichen. Die 
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von unseren Befragten geäußerten Ein- Faatagung der AG Frauen und Schule. Kid leicht 
1988. S. 2-14. - Leder, Gilah: Gender Dieren- schätzungen entsprechen weitgehend in Mathematicc: An aewiew, In: anregend 

der Ist-Situation im Klassenzimmer. Sy- ~ l ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  G , ~  (Hrsg.): Mathematics arid 
stematische Unterriihtsbeobachtungen Gender. New York and London 1990, S. i M. - langweilig 

und Befragungen belegen geschlechts- Rustme~er. RuthIGünnd, TrautjepBauerGendmI- nützlich 
lis, Erdrnuthe: Auswertung und Interpretation der spezifisch unterschiedliches Interakti- Befragung von Studierenden der Padagogischen logisch 

OnS- und Attributionmerhaiten von Lehr- Hochschule Freiburg zum Thema yehngsver- 
kräften (Hoffmann 1988, Heller 1992). haken von Mädchen gegenüber Mathemati. Ar- weiblich 
Jungen werden im Unterricht häufiger beibefkht Teil 2. Freiburg 1992. - Rustmeyer, T/ 

RuthlJubel. Angelika: Geschlechtsspezmsche Un- macht Angst 
als Mädchen angesprochen, ihre fachli- terschiede im Z. f, 
chen Fähigkeiten stehen im Vorder- ~ ä d .  ~sych.. 10 (1) 1996, S. 13-25. - ~ d o f f ,  chri- abstrakt 

grund. Mädchen dagegen erhalten eher stine/Eveftz, &igitte: lngenieurin - (Meine kbare  erfordert 
Lob aufgrund ihrer Sekundärtugenden Weinheim 1992. 

(Fleiß, Ordnung) (s. Abb. 3). männlich 

Die Ergebnisse unserer Befragung Abb. 1 (rechts): Assoziationen mit Mathematik - macht Spaß , 2 , , von Studierenden der Pädagogischen Bewertung auf einer Skala zwischen 1 (eher gar 
nicht) und 7 (eher sehr). Arithmetische Mittel- Hochschule, die wir hier nur auszugs- „rte für weiMiche und männliche Befragte, 

r weibliche Befragte *männliche Befragte 

weise vorstellen konnten, zeigen, daß 
deren Einschätzung der Schulfächer so- 
wie des Lern- und Interak-iionsverhal- melden sich häufig 
tens nach wie vor von gesellschaftlichen kommen auf kreative Problemlösungen 
Geschlechtsrollenstereotypen geprägt brauchen Hilfestellung 
ist. Einerseits könnte dies als realisti- lernen Rechenregeln zuverlässig 
sche Schilderung vorherrschender Ge- machen Hausaufgaben ordentlich 
gebenheiten des Schulalliags interpre- 
tiert werden - andererseits als Indikator wenden mathematische Regeln an 

für nicht reflektiertes, geschlechtsstereo- entwickeln ProblemIösungsstrategien 

types Attributionsverhalten der Befragten. gehen nach Versuch und Irrtum vor 

Unsere Ergebnisse weisen darauf hin, erbitten Hilfe 
daß in bezug auf eine mathematisch-na- tüfteln und knobeln 
turwissenschaftliche Ausbildung trotz stellen lebenspraktischen Bezug her 
formaler Chancengleichheit nach wie arbeiten mit anderen zusammen 
vor viele Hindernisse für Mädchen und geben bei Problemen auf 
Frauen existieren. Dieser Ist-Zustand gehen spontan an Aufgaben heran 
sollte unserer Ansicht nach Ansporn da- suchen nach Zusammenhängen 
für sein, Trainingsprogramme für die 
Aus- und Fortbildung von Lehrerinnen gehen von eigenen Erfahrungen aus - 

1 2 3 4 5 6 7  
und Lehrern zu entwickeln, um ge- 
schlechtsspezifischen Benachteiligun- r Mädchen -Jungen 1 
gen in der Schule entgegenzuwirken. 

Abb. 2 (oben): Einschätzung des Lernverhal- Abb. 3 (unten): Einschätzung des Verhaltens 
Literatur tens von Mädchen und Jungen auf einer Skala von Lehrkräften gegenüber Jungen und Mad- 
Bamberg. Eva: Die Frau gehört ins Haus. Hat zwischen 1 (triffi eher gar nicht zu) und 7 (trifft chen im Fach Mathematik auf einer Skala zwr- 
sich das Bild. das "On der eher sehr stark zu). Arithmetische Mitteberte schen 1 (trifft eher nie zu) und 7 (trifft eher Im- 
ren Geschlechtsgmppe haben, in den letzten für alle Befragten. mer zu). Arithmetische Mittelwerte. 
Jahrzehnten verändert? Zeitschrift für Sozialpsy- 
chologie, 23, 1992, S. 25-35. - Beeman, Lillyl 
Heller, KuWMenacher, Pauline: Mathe: nix für Lob aufgrund ihres Fleißes 
Mädchen? Bem 1992. - Beinke, Lothar: Ge- 
schichte der Bemuhungen um Mot~iemng von 
Frauen und Mädchen zur Übernahme von Aus- 
bildung und Benifstätigkeit in gewerblich-techni- 
schen Berufen. Giessen 1994. - Bless, HerberU 
Bohner. GerdIChassein, Brigitte u.a.: Haus- Häufige Ermahnungen 
mann und Abteilungsleiterin: Die Auswirkungen 
von Geschlechtsrollenerwartungen und rollen- 
diskrepantem Verhaken auf die Zuschreibung 
von PersönlichkeitseigenschMen. Zeitschrift 
fur Sozialpsychologie. 23, 1992, S. 16-24. - Lob aufgrund mathematischer Fähigkeit 
Ecdes (Parsons), JacquelynneIAdler, T e q l  
Meece, Juditti: Sex diiierences in achievement: a 
test of aitemate lheories. Journal of Personal'ity 
and Social Psychobgy, 46, 1984, s. 26-43. - 
Heller, Kurt Koedukation und Bildungcchanceci 
der Mädchen. &E, 45,1992, S. 530. - Hofi- Einbeziehen in Untemchtsgesprach leicht 
mann, Lore: Mädched Frauen und Nahtwissen- 1 2 3 4 5 6 7  
s&aWechnk In: Giesche, SJSachse, D. (HrSg.1: C 

L Mädchen ..c Jungen I 
Ftauen ~emen. Dokumentation dec 6. 
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Norberi Hupperiz tung durchgeführt wurde. Die Stadt hat- heißt: Bedürfnis steht für das, bei des- 
Jugend heute - Was braucht te zum Erhebungszeitpunki 1.306 Ju- sen Fehlen der Mensch, hier der Ju- 

sie und was hat sie? gendliche im betreffenden Alter, von de- gendliche, Schaden nimmt - jedenfalls 
nen 392 in die aktivierende Befragung mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit. 

Eine Studie zur Bedürfnislage von einbezogen wurden. Aus der breit ange- Können wir denn sagen, was Jugendli- 
Jugendlichen legten Studie wird hier ein Teil der Be- che - in diesem Sinne - brauchen? Und 

dürfnisfrage ausgewählt.' das auch noch in jedem einzelnen Fall? 
Ich behaupte, ja, wir können dies durch- 

In der pädagogischen und sozialwis- 
senschaftiichen Literatur und Diskussion 
ist gegenwärtig viel die Rede von Kind- 
heit und Jugend heute. Selten wird da- 
bei jedoch der Frage nachgegangen, 
was Kinder und Jugendliche ,,brauchenu 
- wirkiich brauchen - und was sie haben" - 
tatsächlich haben. 

Wir haben versucht, in unserer Jugend- 
studie diese beiden unverzichtbaren 
Fragen zu behandeln. 

Zur partial-holistischen Studie 

Die hier zu Grunde gelegten Daten 
gelten für Jugendliche im Alter zwischen 
11 und 22 Jahren, in erster Linie für den 
kleinstädtischen Bereich. Wir gehen da- 
von aus, daß sie prinzipiell generalisier- 
bar sind. Sie wurden gewonnen bei ei- 
ner partial-holistischen Studie, die An- 
fang 1993 in der Stadt Neuenburg a. Rh. 
(ca. 10.000 Einwohner), 30 km südlich 
von Freiburg an der deutsch-französi- 
schen Grenze gelegen, vom Arbeitsbe- 
reich Sozialpädagogik unter meiner Lei- 

Was Jugendliche brauchen - 
Die Bedürfnisfrage 

Der Bedürfnisbegriff wäre gegenwär- 
tig eine umfassende phänomenologi- 
sche Studie wert. (Etwa so, wie E. Stein 
sie vor Jahrzehnten über 'Einfühlung' 
verfaßte.) Derlei Studien scheinen aber 
nicht im Trend der Zeit zu liegen. Statt- 
dessen reden alle von 'Bedürfnissen' 
und 'bedürfnisorientiert', ohne die damit 
verbundene Begriffsproblematik zu se- 
hen. (So wird z.B. regelmäßig, ohne 
jede tiefere Reflexion, von 'bedürfnisori- 
entierter' Jugendarbeit gesprochen.) 
Wird der Begriff in Pädagogik und Sozi- 
alpädagogik in Zukunft nicht sensibler 
und stringenter gehandhabt, dann ist je- 
der Beliebigkeit Tür und Tor geöffnet: 
mit 'bedürfnisorientiert' kann sonst alles 
legitimiert werden. 

Bedürfnis darf keineswegs äquivalent 
gesetzt werden mit 'Lust' oder 'Interes- 
se', sondern der Bedürfnisbegriff muß 
für das stehen, was der Mensch, hier 
der Jugendliche, wirklich braucht, das 

. . 
aus sagen; wir müssen dies sagen kön- 
nen! Wie könnte denn sonst sozialpäd- 
agogisch sinnvoll gehandelt werden? 
Betrachten wir die teils sehr unterschied- 
lich angelegten Studien zur Bedürfnisfra- 
ge, vor allem aus der Sozialpsycholo- 
gie, und versuchen wir, die Ergebnisse 
in der Summe pädagogisch zu verwer- 
ten, so glaube ich, daß wir von den fol- 
genden Bedürfnisbereichen bei Jugend- 
lichen ausgehen können: 
- Jugendliche brauchen Anerkennung. 
- Sie bedürfen der Zuwendung. 
- Sie müssen „etwas bewegen" kön- 

nen (Partizipation). 
- Sie bedürfen der ,,bildenden Anre- 

gung" (Bildung). 
- Sie brauchen „orientierende Leitung" 

(Erziehung). 
- Sie brauchen genügend Zeit. 
- Sie brauchen ausreichende Räurnlich- 

keiten. 
- Sie brauchen Essen, Trinken, Wärme 

und gute Luft. 
Diese einzelnen Bedürfnisse wurden 

von uns in Statements formuliert und 

Erfullungsgrad von Bedürfnissen 
n=368 
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konnten mit einem Antwortcchema von 
„voll ja", ,eher ja", „eher nein" bis ,,voll 
nein" beantwortet werden. (Das ,voll" 
sollte ein wenig dem Jugendjargon ent- 
gegenkommen - übrigens ,voll" gelun- 
gen.) So hieß es zum Beispiel: ,,Ich be- 
komme in dem, was ich tue und was ich 
bin, genügend Anerkennung": 

„voll ja", ,,eher ja" . .. usw. 

Was Jugendliche haben - Welche 
Bedürfnisse sind nicht befriedigt? 

Aus Grafik 1, C. 14 links, kann entnom- 
men werden, wie es mit der Bedürfnis- 
lage unserer Jugendlichen wohl tatsäch- 
lich bestellt ist -jedenfalls nach unseren 
empirischen Befunden zu urteilen. 

Auf den ersten Blick scheint sich hier 
ein durchaus positives Bild abzuzeich- 
nen: 94% erhalten genügend Zuwen- 
dung, 92% sind sozial gut integriert etc. - 
Sozialpädagogisch betrachtet, muß 
man sein Augenmerk aber auch und vor 
allem auf die Defizite richten, und dabei 
fällt doch einiges auf: Zunächst einmal 
dürfen die Ca. 10% Jugendlichen nicht 
übersehen werden, denen es in be- 
stimmten Bedürfnisbereichen offensicht- 
lich ,,nicht gut geht': Es fehlt ihnen an 
Zuwendung, sozialer Integration, Partizi- 

pation, Raum (zu Hause), Anerken- Dinge geht; d.h. also offensichtlich, daß 
nung. Das sind sehr gewichtige Defizite, man in unserer Gesellschaft die Jugend 
und man muß sich vorstellen, was je- „hört", aber nicht auf  sie hört". Hier ist 
weils im einzelnen Fall alles damit ver- Achtsamkeit geboten; denn das könnte 
bunden sein kann. Einem größeren Teil von der Jugend als HeucheMemokratie 
der Jugendlichen fehlt es an Zeit (14%) empfunden werden. Es führt auf Dauer 
und Bildungsmöglichkeiten (22%). So- zur weiteren Resignation und Politikver- 
dann aber muß der Blick gerichtet wer- drossenheit bei Jugend und Gesell- 
den auf das Drittel der Jugend, bei dem schaft; wir konnten nämlich in unserer 
nicht nur ein Mangel an Raum außer- Studie zugleich herausfinden, da8 das 
halb von Familie und Schule, sondern Thema Politik und Politikrnachen vor Ort 
vor allem ein Mangel an Veränderungs- in den lnteressensgebieten unserer Ju- 
möglichkeit und Orientierung zu konsta- gendlichen an allerletzter Stelle rangiert. 
tieren ist. Dabei ist es übrigens nicht so, Schule, Kirchen, Vereine usw. müssen 
daß diese unbefriedigenden Ergebnisse in diesem Zusammenhang nach neuen 
dadurch zustandekommen, daß gleich- Möglichkeiten Ausschau halten. „Der 
sam die 13- bis 22jährigen „in einen Schule" und der Lehrerschaft wurde in 
Topf geworfen werden", nein: Die Ergeb- unserer Studie von den Jugendlichen 
nisse sind relativ gleich über die Alters- das schlechteste Zeugnis ausgestellt: 
gruppen und über die Geschlechter ver- Man hält sie für wichtig (wohl deshalb, 
teilt, wie Grafik 2, S. 14 rechts oben, zeigt. weil man nicht daran vorbei kann), hat 

Wie erheblich und besorgniserregend aber kein Vertrauen in die Lehrerschaft. 
das Orientierungsdefizit - vor allem bei Lehrer und Schulverantwortliche 
den jüngeren Jugendlichen - ist, ergibt müßten über dieses gestörte Verhättnis 
Grafik 3, S. 14 rechts unten. einmal gründlich nachdenken! 

Die Diskrepanz und das große Pro- 
blem ist darin zu sehen, daß die Juaend- 
liehen sagen, sie könnten „genügend - - 
mitreden: aber zugleich auch angeben, in ,pre- 
daß sie keinen Einfluß haben, Wenn es senr, Freiburger Schriften zur Soziaipadag,-. 
um die Veränderung und Gestaltung der gik, PAISVetiag e.V. Oberried, erschienen. 

mit sechs Zweigstellen in Freiburg, Tel. 3 19 19-0 

Unser Angebot auf einen Blick: 
t kostensparende Kontoführung 
t lukrative Geld- und Wertpa ieranlagen 

3. Bau inanzierungen 
R t zins ünstige Kredite, Darle en und 

t preiswerte Versicherungen aller Art 
und ein 

1 erstklassiger Service 
Zum näheren Anschauen sind Sie 
bei uns immer willkommen! 



Erich Kaiser so stark seinem wichticien Thema und 

Wefiungsprobleme in der seiner als ,,richtigfi aGPtierten poiiti- 
schen Gesinnung, daß darüber Unstim- 

Kinder- und Jugendliteratur migkeiten und Widersprühe der Dar- 
Lieratuwisssenschaftliche und didakti- stellung, stilistische Mängel und die 
sche Aspekte klischeehafte Figurenzeichnung nicht 

In dem Forschungsvorhaben ,,Wer- 
tungsprobleme in der Kinder- und Ju- 
gendliteratur wird eine langjährige Be- 
schäftigung mit Fragen der literarischen 
Wertung und Wertungsdidaktik weiter- 
entwickelt, die in mehreren, zusammen 
mit G. Pilz herausgegebenen und ver- 
faßten Publikationen einen ersten Nie- 
derschlag gefunden hat. Die dort formu- 
lierten allgemeinen Fragestellungen zur 
literarischen Wertung werden nun ge- 
zielt auf den Bereich des Kinder- und Ju- 
gendbuchesbezogen. 

beachtet und somit auch nicht als litera- 
rische Wertungskriterien angewandt 
~ u r d e n . ~  Die jahrelang vorherrschende 
Tendenz, in der Tagesaktualität des be- 
handelten Themas die Qualität eines 
Kinder- und Jugendbuches zu sehen, 
hat zu einem Wettrennen mancher Ver- 
lage und Autoren um das jeweils aktuell- 
ste Problem geführt - nach Drogen, 
Tod, Scheidung usw. sind heute Aids, 
gleichgeschlechtliche Liebe und sexuel- 
ler Mißbrauch von Kindern an der Rei- 
he. Dieser Einseitigkeit wirken inzwi- 
schen bekannte Jugendbuchforscher 
und kritiker von unterschiedlichen litera- 
tuwissenschaftlichen Ansätzen her ent- 
gegen.3 

Zur Problemstellung Ziele der Untersuchung 

Die ohnehin komplexe Problematik li- Aus der skizzierten Situation ergeben 
terarischer Wertung stellt sich für die sich die Aufgaben und Zielsetzungen für 
Kinder- und Jugendliteratur als beson- das Projekt: 
ders schwierig dar.' Die Unsicherheiten Die zeitlich und in den verschieden- 
beginnen bereits bei der Begriffsbestim- sten Publikationsorganen weitgestreu- 
mung des Kinder- und Jugendbuches, ten Einzelarbeiten von Jugendbuchfor- 
dem - in einer fundamentalen werten- schern und didaktikern zur Wertung in 
den Vor-Entscheidung - oft ein schwer der Kinder- und Jugendliteratur wurden 
bestimmbarer Ort zwischen Trivial-, Un- möglichst vollständig erfaßt und ihre un- 
terhaltungs- und Gebrauchsliteratur, lite- terschiedlichen Ansätze einem über- 
rarischen ,Vorformen" und "hoher Litera- schaubaren System von Wertungsposi- 
tuf' zugewiesen wird. tionen zugeordnet. Dabei erwies es sich 

Für die Wertungsprawis im Bereich als lohnend, auch englische und arneri- 
der Kinder- und Jugendliteratur ist es be- kanische Beiträge einzubeziehen, die in 
zeichnend, daß die Werturteile häufig der deutschen Wertungsdiskussion zum 
nicht reflektiert, nicht ausreichend be- Kinderbuch so gut wie nicht berücksich- 
gründet oder ihre Prämissen nicht offen- tigt sind (wie auch umgekehrt diese von 
gelegt werden. Beim Kauf eines Buchge- den angelsächsischen Jugendbuchfor- 
schenks durch die Eitern oder andere schern kaum wahrgenommen wird). Auf 
Erwachsene, bei der Auswahl einer diese Weise können Veränderungen in 
Klassenlektüre durch die Lehrer, bei der der Wertungstheorie der letzten zwei 
Rezension von Neuerscheinungen Jahrzehnte sowie die heute dominieren- 
durch die Jugendbuchkritik in der Fach- den Tendenzen sichtbar gemacht wer- 
oder Tagespresse sowie bei Jury-Ent- den. Die traditionelle Antinomie „päd- 
Scheidungen über Auszeichnungen und agogische kontra ästhetische Wertung'. 
Preisverieihungen vermischen sich un- von Kinder- und Jugendbüchern ist in- 
kontrolliert ästhetische und außerästheti- zwischen in differenziertere Fragestel- 
sche Kriterien aus den unterschiedlich- lungen aufgefächert, die von den litera- 
sten Wertbere~chen. Als weithin bekann- turwissenschaftlichen Methoden und Po- 
tes Beispiel für diesen Konflikt konkurrie- sitionen der Forscher abhängig sind 
render Wertsysteme sei hier der Streit und hier nur angedeutet werden können. 
um Gudrun Pausewangs Anti-Atom- In streng werkbezogenen Ancätzen, 
Buch „Die Wolke" angeführt, das 1988 die das lesende Kind außer acht lassen, 
mit dem ,:Deutschen Jugendliteratur- wird versucht, von literaturwissenschaft- 
preis" ausgezeichnet worden war; seine lichen lnterpretationsaspek-ten und von 
hohe Bewertung verdankte dieses Werk der Sprachanalyse (Wortschatz, Syntax 

usw.) her Wertungskategorien für Kin- 
der- und Jugendbücher zu gewinnen. 
Dabei stellen deutsche, englische und 
amerikanische Wissenschaftler immer 
wieder die Frage, ob diese Kriterien 
grundsätzlich oder nur graduell von de- 
nen für erwachsene Leser verschieden 
sein sollten. Die Abgrenzung zwischen 
Erwachsenen- und Kinderliteratur, die 
für die Wertungsproblematik bedeutsam 
ist, wird dadurch bestimmt, ob das Kind 
eher als kleiner Erwachsener oder eher 
als ein Wesen eigener Art gesehen wird. 

Am vielversprechendsten für die Wer- 
tungstheorie und didaktik der Kinder- 
und Jugendliteratur erscheinen indes- 
sen die Konzeptionen angelsächsischer 
wie deutscher Jugendbuchexperten, die 
Wolfgang Isers Wirkungsästhetik, seine 
Analyse des Leseprozesses und seine 
Leerstellentheorie als Grundlage für 
eine Poetik der Kinderliteratur fruchtbar 
machen. Die Offenheit der Texte, die 
größtmögliche Gestaltungsfreiheit für 
die Leser wird so zum Wertungskriteri- 
um des Kinder- und ~u~endbuches.~ 
Hier begegnet die Wertungsdiskussion 
der gegenwärtig stark tonangebenden 
rezeptions- und produktionsorientierten 
Tendenz der Literaturdidaktik, für die ge- 
rade Kinder- und Jugendliteratur gute 
Möglichkeiten der Erfahrungsreflexion 
und der Selbstverständigung für Heran- 
wachsende bietet, da sie deren Le- 
benssituation, Probleme, Phantasien 
und Bedürfnisse reflektiert6 Um jedoch 
in der Wertungsdidaktik nach der einsei- 
tig werkbezogenen nun nicht in eine ein- 
seitig leserorientierte Richtung zu verfal- 
len, werden für den Literaturunterricht 
beide Ansätze verschmelzen müssen. 
Nur so ist das Lernziel einer Wertungs- 
kompetenz der Schüler erreichbar. 

Bei einer exemplarischen Auswahl 
aus den mit dem Deutschen Jugend- 
buchpreis ausgezeichneten Titeln wer- 
den die Begründungen der Jury sowie 
die Rezensionen der Jugendbuchkriti- 
ker in den Fachzeitschriften und der 
überregionalen Presse analysiert. Die 
den Werturteilen offen oder verdedct zu- 
grundeliegenden ästethischen, erzieheri- 
schen, politischen, ideologischen, öko- 
nomischen oder sonstigen Kriterien wer- 
den dabei aufgezeigt und problemati- 
siert. 

Die Ergebnisse aus der Systernatisie- 
rung der Wertungsdiskussion und aus 
der Analyse der Wertungspraxis werden 
in eine eigene, literaturwiccenschafilich 
wie didakhsch fundierte Wertungsposi- 
tion eingearbeitet, die als Grundlage für 



einen wertenden Umgang mit der Kin- 
der- und Jugendliteratur in der Familie, 
der Schule wie auch in der Jugendbuch- 
kritik geeignet ist. 

In Beispielen für die schulische Pra- 
xis wird gezeigt, wie es gerade mit Hilfe 
der Kinder- und Jugendliteratur möglich 
ist, den Schülern die von ihnen unreflek- 
tiert angewandten Wertungskriterien be- 
wußtzumachen, sie zu differenzierterem 
Werten zu befähigen und so eine Wer- 
tungskompetenz aufzubauen. Damit 
wird die Chance eines leserorientierten 
Literaturunterrichts genutzt, im Geflecht 
der Wertungsentscheidungen über die 
Kinder- und Jugendliteratur die Position 
ihrer Adressaten zu stärken. 
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Peter Christoph Kern arund, der schon in der Jahrhundert- 

Grammatikunterricht als i i t te  Konjunktur hatte, dann unter Ideo- 

Kognitionsförderung logieverdacht geriet und verfemt wurde 
und jetzt erst wieder durch den Sieges- 

Ein Forschungskonzept als Vorstudie zu der Kognitionswissenschaften neue 
einer didaktischen Grammatik des Deut- Daß nämlich Spra- 
scnen. che nicht nur das umfassendste ver- 

Der muttersprachliche Grammatik- 
unterricht hat es erfahrungsgemäß nicht 
leicht, sich zu legitimieren: Wozu sollen 
Schüler über eine Grammatik, die sie - 
meist fehlerlos - beherrschen, noch re- 
flektieren? Seit sich herumgesprochen 
hat, daß mit Hilfe der Sprachreflexion 
eine Verbesserung der sprachlichen Fä- 
higkeiten des Schülers nachweislich 
nicht erreichbar ist, kam es zu regelrech- 
ten Rückzugsgefechten. Der Grammatik- 
unterricht in Deutsch solle den Fremd- 
sprachenunterricht vorbereiten, er solle 
dialektbedingte Fehler kompensieren, er 
solle Hilfestellung für korrekte Recht- 
schreibung sein. 

Ginge es wirklich nur um solch ephe- 
mere Ziele, stünde es um die Legitima- 
tion muttersprachlicher Grammatikrefle- 
xion tatsächlich schlecht. Nun hat sich 
freilich die Deutschdidaktik schon seit 
den späten siebziger Jahren zu neuen 
Horizonten aufgemacht. Unter den 
Schlagworten 'Kommunikationsförde- 
rung' und 'Situationsorientierung' haben 
sich Theorie, vor allem aber auch die 
Praxis der Sprachbetrachtung erheblich 
gewandel- und wohl auch verbessert. 
Ziel: Nicht die Sprach- sondern die 
Kommunikationsfähigkeit der Schüler 
soll gefördert werden, iridem die Sprach- 
reflexion dazu beitragen solle, für diver- 
se Kommunikationssituationen aus dem 
Arsenal jeweils moglicher sprachlicher 
Mittel das geeignetste bzw. wirkungsvoll- 
ste auszuwählen. Der größte Gewinn 
dieser Umorientierung war die Etablie- 
rung eines funktionalen Grammatik- 
unterrichts und einer integrativen, d.h. 
alle Bereiche des Deutschunterrichtes 
umfassenden methodischen Vorge- 
hens. Sprachreflexion war nicht mehr 
Selbstzweck. sondern wurde Mittel, viel- 
fach sinnvoller Bestandteil des Aufsatz- 
und des Literaturunterrichts. 

ständigungsmittel des Menschen ist, 
sondern auch sein primäres Medium 
der Wirklichkeitserfassung, deutung - 
und -bewältigung. Daß, mit anderen 
Worten, unser Denken, unsere kogniti- 
ven Fähigkeiten zwar nicht sprachab- 
hängig, aber im allerhöchsten Maß 
sprachgesteuert sind. Und zwar auch 
oder vor allem durch die jeweilige Gram- 
matik einer Sprache. Daß wir im Deut- 
schen z.B. vier Vergangenheitstempora, 
ein Gegenwartstempus und kein echtes 
Zukunftstempus haben, kann nicht ohne 
Reflex auf unseren kognitiven Umgang 
mit Zeit und Zeitlichkeit sein. Oder: Daß 
wir -vermutlich jeder von uns -glauben, 
die Welt konstituiere sich aus Sachver- 
halten, die entweder individual als Ein- 
zahl oder gruppiert in einer Vielzahl vor- 
kommen, hängt weitestgehend damit zu- 
sammen, daß wir grammatisch Singular 
und Plural unterscheiden. Daß dagegen 
mit dieser plakativen Dichotomie der 
Wirklichkeit ein allzu simples Schema 
übergestülpt wird, belegt nicht nur die 
Tatsache, daß andere Sprachen mehr 
als zwei Numeri aufweisen, sondern 
auch ein Blick auf unseren Substantiv- 
wortschatz, der eine ganze Reihe von 
Verschiebungen und Interferenzen zwi- 
schen Einzahl und Mehrzahl anbietet: 
Sand und Wald; Wälder, aber keine 
'Sände'; der Harz, aber die Alpen; Ein- 
zelner, Gruppe und Gruppen, Menge 
und Mengen; Eltern, aber kein Elter, 
Milch ohne Milche, aber Bier1 Biere 
USW., usw. 

Die Beispielreihe ließe sich für alle 
grammatischen Kategorien fortsetzen. 
Die 'Kognitive Linguistik' ist dabei, den 
Sachverhalt von der psychologischen 
Seite her aufzuarbeiten. Die Sprachwis- 
senschaft kann in vielem - wenn auch 
höchst kritisch - auf die Ergebnisse der 
sog. inhaltsbezogenen Grammatik zu- 
rückgreifen, wie sie um die Jahrhundert- 
mitte vor allem durch Leo Weisgerber in- 
itiiert worden ist. 

Für den Muttersprachdidaktiker leiten 
sich daraus zwei unqemein weitreichen- 
de Fragen ab: 1. ~ a n n  bei diesem 

Orarnmatik nachgewiesenen Zusammenhang von erfassung 
Sprache und Denken die Schule för- 

In der Euphorie dieser positiven Ent- dernd so eingreifen, daß verbessertes 
wickiung geriet ein Aspekt in den Hinter- Sprachverständnis auch eine verbesser- 

te Kognitionsfähigkeit zur Folge hat? 
2. Kann Sprachreflexion dazu beitragen, 
unser Denken zu hinterfragen, auf daß 
wir nicht an die sprachgeprägten Denk- 
muster gefesselt bleiben? Wenn zumin- 
dest eine dieser Fragen bejaht wird, er- 
hält der Grammatikunterricht ein Ge- 
wicht im Erziehungssystem, das gar 
nicht hoch genug einzuschätzen ist. Um 
aber nicht, wie es so oft mit pädagogi- 
schen Konzepten geschieht, plausible, 
aber unbewiesene Ideen sofort zur 
Grundlage für Forderungen an den Un- 
terricht zu machen, rnuß in ausführli- 
chen Verifizierungsversuchen wenig- 
stens so etwas wie Stringenz und vor al- 
lem Praktikabilität nachgewiesen werden. 

Wechselverhältnis von Sprache und 
Denken 

Zur Überprüfung der Stringenz gilt es, 
nicht nur von der sprachlichen Seite her 
auf das kognitive Potential zu schließen, 
sondern auch umgekehrt - als Gegen- 
probe gleichsam - die Denkleistungen 
des Menschen auf die Sprache zu be- 
ziehen und zu prüfen, wie sie durch sie 
verwirklicht oder gesteuert, vielleicht 
aber auch verhindert werden. Wo 
decken sich beide Sphären, wo differie- 
ren sie und wo gibt es Interferenzen? 
Beide Seiten, Denken und Sprache, 
müssen im analytischen Zugriff auf ihre 
Bausteine hin untersucht werden, um 
dann eben diese Elementarteile rnitein- 
ander zur Synthese zu bringen. 

Für die Sprache steht das Material in 
den verschiedenen Grammatikmodellen 
zur Verfügung. Für das Denken aber ist 
die erstaunliche Tatsache fesizustellen, 
daß nicht einmal bei den Kognitionswis- 
senschaftlern eine stringente Taxono- 
mie des kognitiven Apparates besteht. 
Demnach ist der Deutschdidaktiker auf 
sich selbst verwiesen. Ihn interessiert 
das Denken nicht als philosophisches 
oder psychologisches Phänomen, son- 
dern zunächst nur als Apperzeptionsap 
paratur, da es ihm ja um die Fähigkeit 
der Sprache geht, Welt zu erfassen: 
Was tut der Mensch, wenn er seine real- 
manifeste und die imaginär-mentale 
Wirklichkeit bedenkt. 

Der Forschungsansatz beschränkt 
sich auf ein der rationalen Intelligenz zu- 
gängliches Denken (unter bewußter 
Ausklarnmerung der emotionalen Apper- 
zeptionsmechanismen), wenn er von fol- 
gender Stufung der Denkschritte aus- 
geht: (undifferenziertes) Wahrnehmen, 
(differenziertes Wahrnehmen durch ge- 



genseitiges) Abgrenzen, (kategoriales Dies ist der zweite, oben mit dem Kri- wirksam, müssen doch als zusätzlicher 
An-, Zu- und Zusammen-) Ordnen, B e  terium der Praktikabilität angedeutete Parameter Habitus und Intention der 
urteilen (d.i. Gewichten nach Adäquanz- Berechtigungsnachweis des Forschungs- Kommunikationspartner berücksichtigt 
kriterien in größeren Zusammenhängen) ansatzes. Seit einigen Semestern erar- werden. Die daraus resultierende Be- 
und schließlich Bewerten. beiten wir in Hauptseminaren Unterrichts- schränkung der kognitiven Reichweite 

Beim Zusammenführen von Denk- einheiten zum dargelegten Themenkom- wird kompensiert durch die soziale Rele- 
und Sprachschichten ist als erstes die plex. Dabei gehen wir - wie es auch vanz. Demgegenüber bedeutet die krea- 
Sprache daraufhin zu untersuchen, wel- schon die kommunikative Sprachdidak- tive Aktivierung eine Transzendierung 
che Denkschritte durch die einzelnen tik praktizierte -von den Prinzipien ei- des kognitiven Potentials. Wenn die Re- 
grammatischen Elemente repräsentiert nes entdeckenden, integrativen und geln der Sprache im kreativen Spiel, in 
werden. Daß etwa nicht-steigerbare Ad- funktionalen Unterrichts aus, wobei der produktiver Destruktion bewußt außer- 
jektive ordnungs- , steigerbare dagegen dritte Aspekt, die Funktionalität sich auf kraft gesetzt werden, werden ja auch 
bewertungsrelevante Mittel sind; daß das welterschließende Potential der Denkgrenzen, die Beschränkungen ra- 
das deutsche Präsens nicht nur - als Sprache zentriert. tionaler Zugriffe, vor allem auch die 
Abgrenzungs- bzw. Ordnungsleistung - Eine wirkliche didaktische Grammatik, eingeschliffenen Muster und Vorgaben 
Gegenwart oder Zeitlosigkeit anzeigt, die bis heute aussteht, entsteht aller- des muttersprachlichen Weltbildes ge- 
sondern auch ein Identifikationstempus dings erst dann, wenn sie über die ko- sprengt. Erst im Zusammenwirken aller 
ist, somit zur Denkschicht des Bewer- gnitiven Leistungen der Sprache hinaus drei Komponenten ist eine ganzheitliche 
tens zählt, usw. eben auch die kommunikativen einbe- Persönlichkeitsbildung gewährleistet, 

Solche Parallelisierungen sind durch zieht und das kreative Potential nicht die die Ansprüche von Ich, Du und Welt 
die Ergebnisse der funktionalen Gram- vernachlässigt. Nicht alles, was denkbar an den Sprachbenutzer gleichermaßen 
matiker ein weitgehend erarbeitetes ist, ist auch kommunikativ adäquat bzw. berücksichtigt. 
Feld, das freilich noch der Systematisie- I -U 

rung bedarf. Gemäß der oben geforder- j 
ten Gegenprobe muß aber dieser ersten I er sie es 
unbedingt eine zweite Prozedur in um- 1 
gekehrter Richtung folgen: Welche 1 Er Er 
Denkmuster werden in unserer Sprache / Er blieb Er reinigte 
über grammatische Mittel der verschie- I Er blieb eine Woche Er reinigte oft 
densten Art repräsentiert? Mittels wel- Er blieb eine Woche ohne Zahn Er reinigte oft Raupen 
cher Sprachelemente also kann man be- 1 Er blieb eine Woche ohne Zahnweh Er reinigte oft Raupenschlepper 
werten, kann man kategorisieren, kann I 
man definieren oder zusammenordnen. I Sie Sie 
Für das Denkmuster der Modalisierung 1 Sie suchte Sie fotografierte 
ergibt sich z.B. als erstaunliche Beob- i Sie suchte den ganzen Tag Sie fotografierte Salz 
achtung, daß wir im Deutschen minde- Sie suchte den ganzen Tag ein Jahr Sie fotografierte Salzburg 
stens fünf verschiedenartige Mittel ha- j Sie suchte den ganzen Tag ein Jahrbuch 
ben, mögliche von wirklichen und not- i 
wendigen Weiten zu unterscheiden: i ES Es 
Modaladverbien (vermutlich, vielleicht, Es blühen 
unbedingt ...), Modus (sechs Konjunkti- Es blühen Schlüssel 
ve + Imperativ), Tempus (am deutlich- Es geschah einmal ein Mord Es blühen Schlüsselblumen 
sten im Futur [das kein Zukunftstempus 
ist!!]), Modalverben (sollen, dürfen, müs- 
sen ...) und performative Verben (ich Er 
glaube, ich verspreche ...). Das Iäßt Er reparierte 
Rückschlüsse darauf zu, welch riesigen Er reparierte Rauch 
Stellenwert unsere Sprache der Etablie- Er reparierte Rauchfänge 
rung von Alternativwirklichkeiten zu- Er schnm sie, seine Hühneraugen 
weist, fiktiven Welten, Projektionen, Pro- 
behandlungen, Spekulationen, Vorbe- Sie 
halten, Zurücknehmbarkeitsangeboten Sie kaufte 
USW. Sie will endlich Sie kaufte Wellen 

Sie will endlich klagen Sie kaufte Wellensmiche 
Sie will endlich Klagenfurt sehen 

Kognitionsgrarnmatik 

Untersucht man auf diese dialektische Es 
Weise systematisch unsere Sprache, Es gab 
dann entsteht so etwas wie eine Kogni- Es gab elnen Riesen 
ti~nsarammatik. die ihrerseits die Grund- Es gab einen Riesenkrach 

Es 
Es gibt 
Es gibt Leber 
Es gibt Leberblümchen 

lage kr eine didaktische Grammatik wer- 
den könnte. Aus Das Sprachbastdbuch Wien - Munchen 1975 S 54f 
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lngelore Oomen-WelkelEvangelia Karagiannakisblicholas Ketleynaimi Kormann 

Sprachaufmerksam keit 
Kindliches Nachdenken und Zugänge im Sprachunterricht 

„Sprachaufmerksamkeit" ist der wa- Mehrsprachigen, und zu wachsender 
che Umgang mit der Sprache, nämlich Sprachbewußtheit. 
die sich entwickelnde Fähigkeit, Spra- 
che als Mittel der ~ommun~kation und Arbeiten 
als verfügbares System wahrzunehmen 
und darüber erkennend, kritisch oder hu- Vorarbeiten waren eine Übersicht 
morvoll zu reflektieren. Ziel ist bewußte- über die Literatur zum Thema, vor allem 
rer Umgang mit der Sprache, rezeptiv in Deutschland und im englischsprachi- 
und produktiv. gen Raum. Zunächst wurde ein Schema 

Kinder werden beim Erwerb ihrer der Gesichtspunkte angelegt, das zeigt, 
Erstsprache zunächst ungelenkt auf welche Aspekte behandelt, welche für 
Sprachen aufmerksam, sie entwickeln den Unterricht genutzt werden. Die 
eine vorwissenschaftliche Alltagsrefle- Sprachbeispiele aus der Literatur wur- 
xion und bilden subjektive Theorien den zusammengestelit. 
über Gebrauch und Bedeutung von Unser eigenes Sprachmaterial wurde 
Sprachen aus. Wenn Kinder mit mehre- neu gesichtet und ergänzt. Im Mittel- 
ren Sprachsystemen in Kontakt kom- punkt stehen über hundert Unterrichts- 
men (Schriftsystem, Sprachvarietäten, transkripte, zum großen Teil aus frühe- 
weitere Sprachen, zum Beispiel Zwei- ren Projekten (Oomen-Welke). Dort Iäßt 
sprachigkeit oder früher Fremdsprachen- sich unter der neuen Fragestellung auf- 
erwerb), vertiefen sie ihre Reflexionen finden, wann und wie Kinder auf Spra- 
durch Vergleichen. Wir können davon che aufmerksam werden und daß ihre 
ausgehen, daß 20 Prozent der Kinder in Aufmerksamkeit zumeist unerkannt und 
Deutschland latent oder manifest zwei- unbeachtet bleibt. Die vorhandenen 
sprachig aufwachsen. Nimmt man die Sprachdaten werden laufend ergänzt 
Dialekte hinzu, so ergibt sich ein Anteil durch 
von mehr als 50 Prozent. Das grund- - Sammlung von Äußerungen zweispra- 
sätzlich vorhandene Sprachinteresse chiger Kinder (deutsch-englisch) unter 
von Kindern wird bislang nicht (oder fünf Jahren; hier interessiert vor allem 
kaum) für den Sprachunterricht genutzt, zu sehen, wie die Kinder ihre beiden zu- 
weder in den Fremdsprachen noch in nächst vermischt gesprochenen Spra- 
Deutsch. chen kognitiv und praktisch zu trennen 

Deswegen solite erforscht werden, wo lernen (Ketley). 
und wie Kinder überhaupt auf Sprache 
aufmerksam werden und welches Poten- 
tial in ihren eigenen Beobachtungen an 
Sprache steckt. Insbesondere irn euro- 
päischen Kontext des Fremdsprachen- 
lernens von der Primarstufe an und we- 
gen der Anwesenheit einer wachsenden 
Zahl zwei- und mehrsprachiger Kinder 
in Regelklassen ist es eine neue Aufga- 
be des Deutschunterrichts, vorhande- 
nes Sprachinteresse, Sprachwissen 
und Sprachkönnen zu unterstützen und 
Nachdenken über Sprache und Spra- - Sammlung Von sprachkommentieren- 
chen neu zu fördern. den Äußerungen und der Eltern-Kind- 

Einbeziehen naiver Sprachaufmerl<- Gespräche eines einsprachigen Kindes 
samkeit und vorhandener Strategien in im Vorschulalter und Anfangsunterricht 
den ProzeR des gesteuerten Sprachler- (dre~ Jahre lang), die Rückschlüsse auf 
nens in der Schule führt zu besseren Er- kindliches Sprachdenken und kindliche 
gebni-n bei Sprachlernen und Sprach- Sprachinterpretationen erlauben (Kara- 
reflexion, sowohl bei Ein- als auch bei giannakis). 

- Sammlung mündlicher und schriftli- 
cher Äußerungen von Kindern unter- 
schiedlichen Aiters zur Entwicklung ver- 
schiedener sprachlicher Kompetenzen 
(Stil, Mehrdeutigkeit, Witz, Ironie etc.; 
Oomen-Welke). 
- Gruppeninterviews in ca. 50 Vorschul- 
und Schulkindergruppen und in ca. 10 
Erwachsenengruppen zu Spracherweb, 
Spracheinstellungen, Sprachbewußt- 
sein und Mehrsprachigkeit als Feldfor- 
schung. 

Kind Z, W, 10; 1 1, 4.KI., bosn. Eltern; 
selbst in Bosnien geboren, später 
nach D gekommen. - Inten~iewerin I. 
Z: Ich weiß noch, wie ich Deutsch ge- 
lernt hab. 
I: Erzählst du's uns mal? 
Z: Also, ich bin hierher gekommen 
und konnte ich gar kein Deutsch! 
Und ich bin in die Schule gegangen 
und habe nichts, gar nichts verstan- 
den. Und dann haben sie immer alle 
mit mir geredet. Und ich habe gehört 
und habe ein oder zwei Wörter ge- 
lernt. Und am nächsten Tag zwei an- 
dere, und dann wieder andere und 
immer so weiter. Und so habe ich 
Deutsch gelernt. 
I: Aha, also, du hast den andern zu- 
gehört und so langsam alles gelernt? 
Z: Ja. 
I: Und hast du auch so Bosnisch ge- 
lernt? 
Z: Nein, das hab ich von meinen El- 
tern gelernt. Das konnt ich von Ge- 
burt an. 
I: Ach so. Und, jetzt werd ich ja im- 
mer neugieriger, du hast eben ge- 
sagt, daß du in der Schule Franzö- 
sisch lernst. Lernst du das auch so, 
wie du Deutsch gelernt hast? 
Z: Nein, das geht ganz anders. Also, 
da sagt die Lehrerin was, und wir 
müssen es aufschreiben, so wie 
wir's hören, also auf Französisch, 
und dann lernen wir das. 
I: Moment, das hab ich jetzt nicht 
ganz verstanden. Die Lehrerin sagt 
es euch vor. 
Z: Ja, sie sagt es, und wir müssen 
es aufschreiben und lesen und im- 
mer wieder lesen, bis wir es können. 
Und so lernen wir das. 
I: Und das klappt so? 
Z: Ja. 

Für die Bearbeitung der Sprachdaten 
haben wir ein Ordnungssystem ent- 
wickelt. 



verzeichnen wir auf drei Ebenen: 
- Sprachaufmerksamkeit und Sprach- Wievrele Wörter? 
bewußtheit im Vorschul- und Schulalter: Wo steht das&? 

Die Beispiele sind Gesprächen zwi- 

schen Gesellschaft fu; Lesen und Schreiben 
BottighofenlKonstanz Dernn - Oomen-Welke, 
lngelore (1996) Deutschland - Land vieler 
Sorachen In Ebd - Oomen-Welke lnaelore 

Sprachvarietäten, Mehrsprachigkeit. Wörtern enthalten. Die Schüler und 
- vierstufiges Modell der Sprachauf- Schülerinnen untersuchen, woran das 

Analvse der Ref le~i~n~anläS~e, Heraus- Wo steht das Possess,v~ronomen? (i996) Von der Nutzlichkert der viden Spra 
- 1 - -  - -  ~ 

arbeiten der kindlichen Sprachhypothe- Welche Wortstämme erkennt man? chen. auch im Deutschunterrtcht. In: Ann 

Entwicklungsschr~tte der sprachauf- 
PeyerlPauI R. Portmann (Hrsg. 19961 Norm, 
Moral und Didaktik - Dle Linguistik und ihre 

merksamkeit und der Sprachbewußtheit ~chmuddelkinder. Tubingen. Niemeyer, vgl. 
bei ein- und zweisprachigen Kindern Der Kasten enthält Sätze, die zwei- s. 291- 316. - Oomm-Welke, Ing&re (1995): 

(Karagiannakis, Ketley, Oomen-Welke) sprachige Kinder verschiedener Her- Sprachenvielfalt im Klassenzimmer. in: Chn- 

- Spracheinstellungen von Kindern und kunftssprachen beigetragen haben. stoph Kodronilngelore Oornen-Welke (Hrsg. 
1995): Europa sind wir - Teaching Europe In 

Jugendlichen verschiedenen Alters und Beim Vergleichen sieht man zunächst, mutticukuml a i e t y .  Freiburg, Fi[fba&, vgl. 

ihrer Hypothesen zu Spracherw&, daß die Sätze nicht dieselbe Anzahl von S. 258-262. 

xhen (zum ZeitpunM des merksamkel für den Deutschunterricht, liegt. indem sie von Wort zu Wort Ver- 
Gesprächs 6'5) und jhrer / insbesondere durch das Mittel des Ver- bindungslinien ziehen: 
entnommen. 1 gleichens (Oomen-Welke). Die anderen 

PH-FR 96R 

Metasprachliche Äußerungen "On 
Kindern zu Sprache und sprachli- 
chen Einheiten (Kind, Mutter) 
K: Gell, Mama, ,,Florena“ ist ein 
Mädchenname. . .. Das klingt so. 
M: Wie klingen denn Mid~henna- 
men ? 
K: So mit a und i und so. 
II Explizite Äußerungen und implizite 

Sprachen der zweisprachigen Kinder Ich spreche Deutsch mit meinen E M .  
können in den Unterricht einbezogen '. 
werden, sie einzubeziehen regt die 

*J I I (  I 
Parlo italiano ai mrei genitori. 

Sprachaufmerksamkeit an. Auf der er- 
sten Stufe geschieht das unsystema- Sie stellen fest, daß in manchen Spra- 
tisch je nach der aktuellen Situation. - chen die Person schon in der finiten 
Eine zweite Stufe ist es, die verschiede- Verbform enthalten ist, während irn 
nen Sprachen und Dialekte im Klassen- Deutschen unbedingt ein Personalpro- 
Zimmer hörbar und sichtbar werden zu nomen als Subjekt stehen muß. Diese 

Hinweise auf Sprachbewußtsein lassen, wie es übrigens vor allem irn Erkenntnis hilft beim Ermitteln der Satz- 
( M: . .  Na, weil die keine Berge ha- Giundschulunterricht schon häufig ge- glieder. 
j ben da oben (i.e. in Norddeutschland) j schieht. Hierher gehören auch die Ar- Die Stellung der Wörter kann in den 
/ K: Da unten! 1 beit an Sprichwörtern und Redewendun- Sprachen jeweils anders sein, wie ein 

M: Wie meinst du das? , gen aus verschiedenen Sprachen, das deutsch-rumänischer Vergleich zeigt: 
: K: Na, wenn die keine Berge ha- / Lesen fremder Texte usw. - Die dritte 
! ben, dann sind die doch unten, / Stufe ist die im engeren Sinne sprachdi- mit meinen Eltern 

nicht oben! 
; II I Wortneuschöpfungen 
; lV Sprachliche Experimente 

daktische: Zu einem Sprachproblem der 
deutschen Grammatik laut Lehrplan bil- 

ihren anderen Sprachen, und aus dem 

I X 
1 K: Hier sind meine Füßlili. 

den die Kinder entsprechende Sätze in CU parentii mei 

1 M: Füßli sagtli manli in der Vergleich gewinnen sie Einsichten in So stellen die Kinder am Beispiel fest, 

Sch weizli. 1 den Sprachbau und seine Möglichkei- daß die Wortstellung in den Sprachen je- 

K: Dasli weißli ichli. / ten. (Vgl. hierzu das Beispiel irn unteren weils eigenen Regeln folgt. 
/ Kasten). - Im letzten Schritt wird dieses : V Einstellungen zum Reden über 1 Herangehen an Sprache durch mehr 

I Sprache Das hier grob skizzierte Modell für 

i VI Konnotationen oder weniger systematisches Verglei- den Sprachunterricht wurde inzwischen 
I chen ausgebaut. i Ich will nicht 'Bobbele'genannt 

mehrfach in der Lehrerlnnen-Aus- und 
fortbildung vorgestellt und fand erfreu- 

werden. Das ist ein blödes Wort. 
Das klingt so dick. Ich spreche D~~~~~~ mit meinen lich viel Akzeptanz. Es scheint aller- 

Die Kategorien wurden gewonnen 
über die Interpretation unserer Sprach- 
daten; sie sind entsprechend dem Vor- 
anschreiten unserer Auswertung jeweils 
erweitert und modifiziert worden. Dieser 
Prozeß geht weiter. Diese Klassifikatio- 

tern. ; dings nötig, Lehrerinnen und Lehrer spe- 

Parlo italiano ai rniei genitori. i ziel1 zu schulen, damit sie die Sprachauf- 

Eu vobesc Rornaneste CU parentii merksamkeit der Kinder überhaupt er- 

mei. I kennen. An Schulungsmaterialien arbei- 

(Eu) falo portugues corn OS meus I ten wir nmh. damit in Zukunft nicht 
mehr so viele interessante Gelegenhei- 

pais. ten der Thematisierung von Sprache irn 
Ik spreek Nederlands rnet mijn Unterricht verloren gehen. 

nen erlauben uns festzustellen, welche I Ouders. 

Art der Sprachreflexion häufig, welche hablo esPan'' mis i eher selten in unseren Daten vorkommt. , (I0) Par'' arnb els rneus 

Die Ergebnisse müssen immer wieder ! pares. Literatur 
an neuen Äußerungen überprüft werden. JW taler dansk rnine foraldre. Karag iannakis, EvangeliaiOomen-Welke, Inge- 

; Je parle en Franpis avec mes lore (1996): Sprachbewußthert im Unterncht - 

i parents. Ein Einblick. In: H. BalhornlH. Niemann (Hrsg.): 

Ergebnisse Sprachen werden Schrift. Mundlichkeit - Schnft- 
I speak English to my parentS. lichkeit - Mehrsorachiakeit. Jahrbuch der Deut- 



Manfred PelzlErdmuthe BauerlBirgit 
Brürnrner/HansJürgen EngelhardlOlaf Kühn 

Deutsch-französische 
Begegnungen in Grund- 
schulen 
Ein Forschungsprojekt zur Evaluation 
des Programms „Lerne die Sprache des 
Nachbarn" 

Das Land Baden-Württemberg führt (im 
Grenzraum zu Frankreich) seit Beginn 
des Schuljahres 1984185 das grenzüber- 
schreitende Partnerschaftsprogramm 'Ler- 
ne die Sprache des Nachbarn' durch (zu- 
nächst drei, inzwischen nur noch zwei zu- 
sätzliche freiwillige Untemchtsckinden 
Französisch pro Woche; dazu Begegnun- 
gen mit französischen Partneridassen 
diesseits und jenseits der Grenze). 

Das Projekt wird in der Projektgruppe 
8 'Innovationen im Primarbereich' des 
Rates für kulturelle Zusammenarbeit 
beim Europarat geführt. Die Übertrag- 
barkeit auf andere Grenzregionen Euro- 
pas ist intendiert. Die europapolitische 
Maßgabe lautet: In der Region wird auf 
deutscher Seite Zweisprachigkeit ange- 
bahnt, auf französischer Seite soll eine 
vorhandene Zweisprachigkeit gepflegt 
oder - wo sie bedroht ist - wieder er- 
weckt werden. 

Forschungsfelder und -ziele 
Woran erkennt man eigentlich, daß 

eine Begegnung zwischen deutschen 
und französischen Grundschulkindern 
geglückt ist und welches sind überhaupt 
die Merkmale eines eigenständigen 
grundschulgemäßen Fremdsprachenun- 
terrichts? Antworten auf diese Fragen 
werden im Rahmen eines aus dem zen- 
tralen Forschungspool des Ministeriums 
für Wissenschaft und Forschung finan- 
zierten ~orschun~sprojekts' gesucht. 
Das Projekt soll einen Einblick in die tat- 
sächliche Praxis des Partnerschafts- 
und Begegnungsprogramms 'Lerne die 
Sprache des Nachbarn' geben und Bau- 
steine zu einer DidaktiWMethodik des 
frühen Fremdsprachenunterrichts lie- 
fern. Durch mündliche und schriftliche 
Befragungen von Lehrkräften sowie 
durch Analyse von Bild- und Tondoku- 
menten über durchgeführte Begegnun- 
gen soll erfaßt werden, wie die vorgege- 
benen organisatorischen und inhaitli- 
chen Konzepte des Programms in der 
Praxis, d.h. irn Unterricht und in den E i e  
gegnungen umgesetzt werden, weiche 

Schwierigkeiten und Probleme auftau- 
chen und wie sie gelöst werden können. 
Als Hilfe für die Hand der Lehrkräfte wer- 
den 'Materialien zur Vorbereitung, Durch- 
führung und Nachbereitung deutsch- 
französischer Begegnungen von Grund- 
Schulkindern' entwickelt. Diese Materia- 
lien basieren auf einem Konzept von 
Französischunterricht, der nicht mehr 
Fremdsprachenunterricht mit den übli- 
chen Progressionskriterien und abtest- 
baren sprachlichen Kenntnissen ist, son- 
dern sich an genuin grundschulpädago- 

Fragebogen Fragebogen 
zu den 

(05.4 Frerb 

Interviews 

Lehrkdten 

4IIg &o 
blchtunbp 

gischen Charakteristika orientiert: per- 
sönlichkeitsbezogen, kreativ, kommuni- 
kativ, punktuell (d.h. ohne primär lingui- 
stische Progression) und spielonentiert. 
Es ist davon auszugehen, da8 nur unter 
solchen Bedingungen Grundschulkinder 
bereit sind, sich für längere Zeit in der 
fremden Sprache (und Kuttur) aufzuhal- 

ten, sich ihr emotional zu öffnen und 
sich für sie gewinnen zu lassen. 

Forschungsplanung und -ablauf 
Abbildung 1 verdeutlicht, wie die ein- 

zelnen Daten, die aufgrund unterschied- 
licher Erhebungsarten gewonnen werden, 
miteinander verbunden und schließlich 
in eine Didaktik und Methodik des Fran- 
zösischunterrichts eingehen werden. 

Die schriftliche und mündliche Befra- 
gung der deutschen Lehrkräfte bezieht 
sich auf den Französischunterricht, auf 
die im Schuljahr durchgeführten Begeg- 
nungen und auf die Erfahrungen mit 
den - von der Forschungsgruppe ent- 
wickelten - Materialien zur Vorbereitung, 
Durchführung und Nachbereitung 
deutsch-französischer Begegnungen 
von Grundschulkindern, die ausgewähl- 
ten Lehrkräften zur Verfügung gestellt 
werden.' 

Entwicklung und Erdusi+on 
einer wf nieisprschlge 

B y g n u n s e n  baasenen 
Lhdpkuk und Mahodik de. 
Fruuaiichunrerneha 

Abb. 1: Datenorganisation 
des Forschungsprojekts 

Außerdem werden von 20 ausgewähl- / ten Lehrkräften drei aufeinander folgen- 

de Begegnungen mit der französischen 
Partnerklasse in Bild und Ton aufge- 
zeichnet und nach unterschiedlichen 
Faktoren analysiert. Das Interesse rich- 
tet sich einerseits auf die Begegnung 
als ganze, da man davon ausgehen 
kann, daß sich über festgelegte Global- 
kategorien das mehr oder weniger Ge- 
glücktsein von interkulturellen Begeg- 
nungen feststellen Iäßt. Andererseits 
werden durch die Beobachtung von Einzel- 
tandems deutscher und französischer 
Kinder Aufschlüsse über das tatsächli- 
che Sprach- und Sozialverhalten von 
Grundschulkindern erwartet. Ob dieses 
ehrgeizige Ziel erreicht wird oder ob es 
eher bei exemplarischen Fallbeispielen 
und Feststellungen bleiben muß, hängt 
von der Lösung organisatorischer und 
technischer Schwierigkeiten bei der Er- 
hebung dieser Daten ab. Eine weitere 
Dimension zur Detail- und Globalcharak- 
terisierung des Sprach- und Sozialver- 
haitens der Kinder wird dadurch erreicht, 



bungsbogens, den alle Am Programm des Programms zu erreichen. Gibt es Aussagen signalisieren. - 

teilnehmenden Lehrkräfte im Oberschul- Anhaltspunkte für eine vielleicht notwen- 
Eriäuteiung: 

amtsbezirk Freibura erhielten, wurden dige Umorientierung auf deutscher Sei- AUSS,,~ 1: kr FranzoSsbiuntemcht In der Grundschule 

0 I daß den Videe und Tonaufnahmen pen (mit viel Erfahrundmit Materialien; „ ,,c,,L,o,m, andcrrKulnirrn 3 . 1 <  

auch bewertende Beobachtungen der mit viel Erfahrundohne Materialien; mit I 

beteiligten Lehrkräfte und der Kinder zur wenig Erfahrunglmit Materialien; mit we- 
hnupicn prn trrvldwhaflrn 

I 
Seite stehen. nig Erfahrundohne Materialien) sollen Fnrdrmcqrhunp 

I Die schriftliche Befragung der franzö- miteinander verglichen werden. Die Aus- tmriwnuie J* U c l i b , i ~  

sischen Lehrkräfte erfolgt mit einem ein- Wertung steht noch aus. I 
t iwrh Burüvukabular 

zigen Fragebogen, der sich nur aus den I 
Audnrbl3higkrii in kl Situoorrn Fragen zum Unterricht und zu den Be- Erste Ergebnisse I 

gegnungen zusammensetzt, da die fran- Obwohl die Datenerhebung noch \mrkwip der hprachauimchmkc,i 

zösischen Lehrkräfte zunächst keine nicht abgeschlossen ist, sollen einige ~cn,ihi~iricnuiy In, klxngcrWrwrn 1 
speziellen Materialien zur Vorbereitung, Ergebnisse ausgewählt werden, die ver- I 

Inl~li8p~wiOrdcninp 
Durchführung und Nachbereitung von deutlichen, wie Lehrkräfte den Fremd- I 
Begegnungen erhalten. sprachenunterricht und die zweisprachi- H""f"'"'lc"nand'"r*kn 

I gen Begegnungen bewerten. Erste Analy- Lw=rh U,n,mlerammlik 

I Bisherige Arbeiten sen weisen auf Unterschiede zwischen 
1 Icmcnlan; I.art&gkrit 

Aus forschungsmethodischen Grün- der deutschen und französischen Seite 1 
Llemcnair SrhibtUhigkcit den wurden die Fragebogen zum Unter- hin, die den Wert und den Nutzen der 

I <%ende 

richt und zu den Begegnungen in einer beiden Programmphilosophien (franzö- - - lkulxhr I chrkranr hall= sh tLr uiihiil 
L k u l x h c  I r h A n l i c  kann ich r m i ~ h c n  

Pilotstudie bei 420 Lehrkräften im Ober- sisch: sprachbezogen; deutsch: interkul- - - . Fr=n, I eh,,rlftC h.lr. ich fur rlrh,ip 

schulamtsbereich Karlsruhe eingesetzt. turell) deutlich machen: Für die französi- ~ b b .  2: Zu Frage 81 6: Hier soiken die Befrag 
Die Erstellung des Fragebogens erfolg- schen Lehrkräfte ist das Ziel des Unter- ten durch Ankreuzen auf einer Skala von 0 = 

te in mehreren Schritten, an denen Mit- richts vor allem die sprachbezogene För- 'Völlig bzw. 'gar nicht' bis = 'sehr 
wichtig' bzw. 'völlig' angeben, für wie wichtig 

glieder der Arbeitsgruppe zum Pro- derung der Kinder, die deutschen Lehr- sie die genannten Ziele des FreMsprachenun- 
gramm 'Lerne die Sprache des Nach- kräfte dagegen haken die interkukurel- terrichts halten und wie weit sie diese bei der 
barn' des Oberschulamts Karlsruhe (AG- len Ziele für wichtiger (siehe Abb. 2). In gegenwärtigen Konzeption des Programms 

Leiterinnen und AG-Leiter) und der dorti- diesem Zusammenhang ist es dann ~~~" 
des Nachbarn' erreichen 

gen Arbeitsgemeinschaften zum Pro- auch wichtig, wie die Lehrerinnen und 
gramm beteiligt waren. Die Ergebnisse Lehrer des Programms 'Lerne die Spra- o I - I 1 

zwei Gruppen von je 10 Lehrkräften ge- te in Richtung auf eine Spradiprogressi- sollte sprachlicher G e  bisher ProgresMn begegnung*zogen. realaiert werden. aber **erer 

bildet, die sich durch das Merkmal On innerhalb des begegnungsbezoge- Aussage 2: Der Franzosischuntenicht in der Grundschule 

'mehr' bzw. 'weniger' Begegnungserfah- nen Unterrichts? Aus Abbildung 3 wird " ~ ~ ~ ~ ~ , " ~ n ~ ~ , " ~ , " " , $ f d e ~  und Ohne wach- 

rung unterscheiden. Jeweils die Hälfte deutlich, daß die deutschen Lehrkräfte ~l&~;~;~;;sS;;~U",","~;~K';r~,"~P,~,"~.t 
dieser Lehrkräfte in beiden Gruppen er- dem begegnungsbezogenen Unterricht werden. 

hielt die erarbeiteten Materialien mit der mit stärkerer sprachlicher Progression ~~~~~ :$Esch Sdne ab der 

dieser Pilotstudie führten zu einer erneu- che des Nachbarn' ihre Arbeit selbst ein- 
ten Revision des Fragebogens, dessen schätzen bzw. einordnen und dabei zwi- 
einzelne Teile zu verschiedenen Zeit- schen 'Wichtigkeit' und 'Erreichbarkeit' 
punkten allen im Oberschulamtsbereich unterscheiden. Für die deutschen Lehr- 
Freiburg am genannten Programm betei- kräfte ist das wichtigste Ziel die Offen- 
ligten Lehrerinnen und Lehrern im Schui- heit und Toleranz für andere Kukuren, 
jahr 1995196 zugeschickt wurden. Nach aber auch die Friedenserziehung und 
der Übersetzung ins Französische ist das Knüpfen persönlicher Freundschaf- 
der Fragebogen flächendeckend im Be- ten. Die sprachliche Förderung dage- 

Bitte, sie zu benutzen und zu begutach- 
ten. Von den Begegnungen dieser aus- 
gewähken Lehrkräfte im Schuljahr 19951 
96 sind Video- und Tonaufnahmen her- 
gestelk worden. Die Global- und Detail- 
kategorien zur Analyse der dokumentier- 
ten Begegnungssituationen wurden, in 
Fortentwicklung des in einer piiotstudie3 
ermittelten Kategoriensystems, im Laufe 
des Jahres 1996 erarbeitet. Die auf- 
grund obiger Kriterien gebiideten Grup- 

I 
I 
I 
I 
I 
i 

den Vorzug vor anderen moglichen Al- 
ternativen geben, d.h. es wird zusätzlich 
zum Begegnungsaspekt auch die Sprach- 
arbeit im unterricht für wichtig erachtet. 

reich des Departement Haut Rhin einge- gen wird für wesentlich weniger wichtig 1 

setzt worden. Die Daten der deutschen gehalten. Als besonders schwierig se- 
und französischen Lehrkräfte liegen in- hen es die Lehrerinnen und Lehrer an, Abb. 3: Zu Frage 7: Hier die Befrag- 

ten durch Ankreuzen auf einer Skala von 0 = 
zwischen vollständig vor. die von Ihnen für wichtig erachteten Zie- bis = 8groRe Zustimmung, 

Auf der Basis eines speziellen Erhe- le bei der gegenwärtigen Konzeption (n = 285) ihre Zustimmung zu einer Reihe von 

Anmerkungen 
1) Arbeitstiiel des Projekts: 'Entwicklung und 
Evaluation einer auf zweisprachige Begegnun- 
gen bezogenen DidaMik und Methodik des 
Französischuntemchts in Grundschulen im Zu- 
sammenhang mit dem Programm Leme ä e  
Sprache des Nachbarn'. 

Aussage 5 Franrosisch sollte bereih irr Vorschulbere~ch 
untemchtet werden 
Aussage 6 In der G~ndschule sollte bilingualer Unterrzht 
irn Sinne eines integrativen Modells eingefuhrt werden 
(Z B Rechnen auf frafllosisch) 

2) Birgit BrCimmerIManfred Pelz: 'Leme dte 
Sprache des Nachbarn' - Zur Entwicklung von 
Materialien. In: PH-FR. Zeitschrift der Pädagogi- 
schen Hochschule Freiburg, 1995/1+2. S. 17-18. 
3) Manfred Pelz (Hrsg.): 'Lerne die Sprache 
des Nachbarn' - Grenzuberschreitende Sprach- 
seit zw~schen Deutschland und Frankreich. 
Reihe 'Schule und Forsctiung'. FrankfwttM., 1989. 



4 Positionen - Dozenten stellen aus 
Zur Ausstellung Im Fach Kunst vom 16.1 0. - 15.1 1.1996 

Gethard Birkhofer Stde 31%. 1995. Hsen pati- 
nrert. T M 3  X 20 X XI cm. 

Der Tag der Forschung arn 16. OMo- 
ber 1996 Ireß den Wunsch aufkommen, 
da8 dre hauptamtlich Lehrenden im 
Fach Kunst erstmals wieder seit Januar 
1993 Beispiele ihrer künstlerischen Ar- 
beit vor Ort zeigen. Bekanntlich bildet 
die ästhetische Praxis neben der Kunst- 
wiccenschaft und der Fachdidaktik ei- 
nen SchwerpunM in der Forschungstä- 
tigkeit irn Fach Kunst, die nun in einer 
Gemeinschaftsausctellung vom 16. Ok- 
tober bis 15. Novembet f 996 der Öffent- 
lichkeit zugänglich gemacht wurde. In 
den ausgesteflten Werken spiegelt srch 
die ganze Vielfalt der künstle~fschen 
Gattungen und Techniken, von der auch 
die Lehre geprägt ist: Malerei, Druckgra- 
fik, Zeichnung, Plastik und Fotografie. 

Gerhard Birkhofer (geb. 19477, der be- 
reits durch zahlreiche Ausstellungen im 
In- und Ausland hervorgetreten ist. zeigt 
eine Auswahl konstruktiver Plastiken, 
denen trotz zugrundeliegender mathe- 
matischer Prinzipien auch subjektive 
Momente innewohnen. IR einer Serie von 
15 Eicenpfastiken, die alle vom selben ku- 
bischen Grunidmaß m 20 X 20 x 20 cm 
ausgehen, spielt Gwhard Birkhofer die 
Moglich keiten der ,WutfelspahngU 
durch, vom einfachen Schnitt. der das 
Volumen behutsam ~ffnet, bis zur radi- 
kalen Aufklappung der Form. die den 
kubrschen AusgangskOrper kaum mehr 
erkennen IäBt. 

Drei Stelen von je einem Meter Höhe, 
bei denen Birkhofer ein quaderfärmiges 
Volumen aufbricht, vemitteln trab ihrer 
Strenge eine wuchshafte Energie. die 
Parallelen zur Natur aufweist, obwohl 
sie sich autonomen Formgesetzen der 
Kunst verdankt. Zur Lebendigkeit tragt 
die in Interferenzfarben schillernde 
Oberfläche bei, die durch Poberen der 
Plastrken in erhiMem Zustand mit 
Wachs entsteht. Auch Werkspuren, sei- 
en es Schwerßnähte &er Kratzer des 
Schleifmaterials, bleiben erhalten, 

Eberhard Brügel (geb. 1940), irn 
Herbst 1996 gleichzeitig in zwei weite- 
ren Ausstellungen in Freiburg vertreten 
(mit Holzschntien im E-Werk und rn~t 
Radierungen In der Katholischen Akade- 
mie) konzentriert sich auf Zeichnungen 
und Druckgrafik. Ein Dutzend in Vitrinen 
ausgestellter Skizzenbücher bezeugt 
die unentwegte zeichnerische Tätigkeit 
Bnigels, ob es sich nun um Porträtstudi- 
en, Aktzeichnungen oder vorbeiziehen- 
de Landschaften aus dem Zug handelt. 
Jeichnungen besitzen für mich künstle- 
rische Eigenständigke$, sagt der Künct- 
ler, der aus einem solchen Fundus 
schöipfen kann, daß er während der vier- 
wochigen Ausstellungsdauer nicht nur 
des öfleren neue Serten aufschlägt, son- 
dem auch Bücher komplett austauscht, 
obgleich er sich auf Beispiele aus den 
letzten drei Jahren beschrankt. 

Neben den Skizzenbüchern zeigt 
Eberhard Brrigel Radierungen und Holz- 
schnitte, meist stark abstrahierte Land- 
schaften (,HorizontbildeP) in denen er 
sich in letzter Zeit der reinen schwanen 
Fläche so kornpromißlos annähert, daß 
der gegenstandliche Bezug oftmals 
kaum noch herzustellen ist. Der schein- 
bar unstrukturierten schwarzen Fläche 
(die in Wahrheit aus Stnchlagen be- 
steht, die in tagetanger drbert herge- 
stellt sind), cetst Brügel jeweils hellere 
Pamen mit sichtbarer Schraffur entgegen. 

Gräßtm~liche Gegensatze bestfm- 
men auch die schwarzen Holzschnitte", 
die stellenweise wie von LichZblitsen 
durchzogen wirken. Die Druckgrafiken 
von Eberhard Brügel erlauben dem Be- 
trachter damit verschiedene Sichiwei- 
sen. Sie können rum einen unter rein 
forrnal&sthetischen Gesichtspunkien, 
also ungegensiändlich, gesehen und 
zum anderen als Landschaftsdarstellun- 
gen gedeutet werden. Aus dem Wider- 
spruch zwischen Fläche und räumlicher 
Tiefenwirkunq bezrehen sie dann auch 

Die Kompositionen von Birkhoferc ihre unauntösbare Spannung. 
großen. leuchtend bunten dcrylbifdern Michael Klant (geb. 1952) stellt s u  
scheinen geometrisch kalkuliert zu sein, wohl angewandte Fotografie als auch 
beruhen aber In Wirklichkeit auf einem freie Fotoarbeiten vor. Die zweckgebun- 
Cornputerprogramm, das mit dem Zufall denen Fotografien präsentiert Klant in 
arbeitet. Mathematische Loqik definim, der Form, in der sie auch Verwendung 
stellt der Khnstier irn ~ata log  fest, ,die gefunden haben: als Illuctrationen in 

mwfiarb BMgei Mne ~ t e i ,  ,994 ~ l ~ ~ n i ~ ,  Kunst nuki  &n Freiraum mischen einer eigenen Publikationen, darunter Por- 
DwcmFatre 248  X 18 an. Ordnung und dem scheinbaren Chaos.' trataufnahmen von Malern i e  Emil 



Schumacher, Kar! Otto Göiz oder üer- det dabei reines Weiß der  Schwanz. Im 
nard Schube. Während sich diese Gegensatz zu Veflretem des ßotorealis- 
,FingerübungenM, wie Klant sie nennt, mus verandert Wild seine Vorlagen, in- 
an klassischen Kriterien (2.B. Lichtfüh- dem er beispielsweise Strornrnasten 
Nng oder Tonwertumfang) orientieren, oder andere technische Errungenschaf- 
loten die konzeptuellen, freien Fotoarbei- ten elimintert - vielleicht ein Grund da- 
Zen eher die Grenzen des Mediums aus. für, daß die Zeit in diesen Bildern still- 
Etwa, wenn Klant die ,Nackte Maja" von steht. Ihre intensive Wirkung beziehen 
Francesm Goya verfremdet, indem er sie nicht zuletzt auch aus der langwreri- 
das Originalforrnat. das sfch aus zwei gen GrisailleTechnik, bei der in mehre- 1 Quadraten zusammensetzt, mit einer ren Durchgangen bis zu 14 verschiede- 
Maske aus zwei Schachbrettmustern ne Graufstufen angelegt werden. Ausge- 
verfremdet und entlang der zentralen, rechnet italienische Landschaften b- 
kunsthistorisch ebenso bedeutsamen raubt Manfred Wild mit Vorliebe &r Farbe. 
wie delikaten Stelle in der vehkalen Mitte Eine schwer zu fassende Aucstrah- 
in zwei gleich große Teile zerschneidet jung besitzen diese Bilder, die den Be- 

MiZ anderen Fotoarbeiten reagiert Mi- trachter mit ihrer malerischen Zartheit 
chael Klant auf die Situation im Fach ebenso anziehen wie sie ihn in ihrer 
Kunst. Wie Resultate eines Action pain- Sprödigkeit zurückweisen. Oie bereits 
ting wirken die fUnf Aurnahrnen, die verloren geglaubte Tradition der Land- 
Klant von den Patettentischen irn Mal- schaftsmalerei, die immer auch das 
atetier machte. die Irn Laufe mehrerer Weltbild der Zeit spiegelte, wird durch Wild: 11,, 

Jahre eher ungezrett und zufällig durch Witds melancholisch gestimmte Bilder 3593, AC* auf Leinwand, 160 120 cm. 
unzählige Studrerende gestaltet wurden. um aMuelle Aspekte bereichert. Läßt 
Michael Klant hat die ästhetische Quali- sich Urnweii heute überhaupt nmh wie- 
tät der bislang unbeachteten Nutmiöbel dergetxn, als sei sie unversehrt? agcgischen Hochschule Freiburg, Prof. 
erkannt, und konfronbert nun fünf von ih- Die Arbeiten von Gerhard Birkhofer, Dr. Rudolf Denk, irn Geleitwort zum Ka- 
nen in elner Installation mit den daruge- Ebrhard Brugel. Michael Klant und talog, .ist die Kunst angesichk zuneh- 
h~rigen Dias irn Format von je 45 X 45 Cm, Manfred Wild zeigen eindrücklich, welch mender globaler Probleme in den letz- 
die durch die Präsentation in Leucht- untercchidliche Positionen in der Kunst ten Jahren Emmer mehr zum Paradigma 
kästen eine enorme Farbintensität ent- der Gegenwart Gültigkeit haben kön- fiir kreative Lösung&rategfen geworden." 
wtckefn. nen. lrn Vergleich zur letzten AussteC 

Natürliches Licht nutzt Klant in seiner lung vor fast vier Jahren werden Ent- 
aufwendigsten Arbeit einem Dia mit wicklungen ablesbar, ja es wird bewußt, Katalog: 4 Positionen - Dozenten s t e l l ~  
160 Cm Durchmesser. Unter der Glas- wie unabdingbar es fGr das künstleri- aus. Kassette mit 12 Kunstpoctkarten und 
kuppe1 des Treppenhauses inctaliet-te cche Schaften ist, mit jedem Schritt das 6 Textkarten. DM 12,- (Sekretariat des 
er dre Aufnahme eines blauen Him- einmal Erreichte wieder infrage zu Hel- Instituts der KUnste. Pädagogische 
rnelsausschnittes mit leichter Bewöl- len, neue Wege ZU suchen. ,Nicht von Hochschule Freiburg. Kunzenweg 21. 
kung, der an dieser Stelle fotografiert, ungefähr, schreibt der Rektor der Pad- 791 1 J Freiburg, Te!. 0761 1682-292. 
irn digitalen Airbrush-Verfahren mit 
Awlfarben auf Prexi~tas aesclrüht und - .  
wieder arn Autnahmeort angebracht wur- 
de - gleichsam als profane Variante 
kunctgeschichi!iih~ Vorbilder in Kirchm 
kuppeln. Durch die verglasten Wände 
des Treppenhauses teilt sich der ,Hirn- 
rnel i h r  Freiburg". der Stufen und Ge 
Iänder in blaues Lieht taucht. schon von 
weitem mit - selbsi bei schlechtem Wetter. 

Manffed Wild (geb. 1946) zeigt Bilder, 
die er als kühle, distanzierte Ansichten 
von Architektur und Landschaff b e  
zeichnet. Der Malen. der irn Novembr 
T996 auch eine Einzelausstellung von 
musealem Ausmaß in der polyvalenten 
Halle des E-Werks bestreitet, zeigt 
großformatige Werke in Amyl und kleine- 
re, in Misditechnik entstandene A&i- 
ten. Es handelt sich um Wbercetzungen 
von oft nur rniniaturgroßen Zeitungsfci- 
tos d e r  Budiillustrationen. Wild tiber- 
trägt sie vollständig in Grautöne, vermei- 

Michael Klant: Garder, 
19M. Zweiteilige Foto- 
a&eit. je 95 X Er5 Cm 
(rechter Teil). 



Wilfried Schlagenhauf 

Zurück zu den Wurzeln 
Untersuchungen zur Technischen Bil- 
dung an der Realschule des frühen 18. 
Jahrhunderts 

Technikunterricht gehört zum weitge- 
hend unbestrittenen Bestand der Real- 
schule. Dennoch ist der Zusammen- 
hang dieser Schulform mit Konzepten 
Technischer Bildung kaum zum Gegen- 
stand wissenschaftlicher Klärung gewor- 
den. 

Insbesondere die Erforschung ge- 
schichtlicher Entwicklungslinien dieses 
Verhältnisses verdiente Beachtung, ist 
sie doch für eine sich ihrer Vorausset- 
zungen bewußte Standortbestimmung 
unerläßlich. 

Die Besinnung auf weit zurückliegen- 
de Traditionen kann die urprüngliche 
Nähe der Realschule zu einem problem- 
und handlungsorientierten, schülerzen- 
trierten Unterricht deutlich machen; die 
wünschenswerte Erneuerung unseres 
Schulwesens könnte hieraus wertvolle 
Impulse gewinnen. 

Der folgende Beitrag soll Ansätze 
Technischer Bildung in frühen Real- 
schulkonzepten aufzeigen.' 

Überlegungen zum Realschulbegriff 

Der Begriff Realschule ist als eine ge- 
schichtlich geprägte Formel aufiufas- 
Sen und in seinen vielfältigen inhaltli- 
chen Füllungen zu interpretieren. Vorlie- 
gende Begriffsbestimmungen beziehen 
sich zum einen auf die unterrichtliche 
Thematisierung eines physisch Vorfind- 
baren im Gegensatz zum bloß Gedach- 
ten; zum anderen werden die Kriterien 
der Nützlkhkeit und Brauchbarkeit für 
Zwecke der überwiegend beruflich ver- 
standenen Lebensbemeisterung in den 
Vordergrund gestellt; nach diesem Ver- 
ständnis erscheint vor allem das lebens- 
praktisch Wirksame als ein Wirkliches, 
Reales. 

Hiervon ist eine weitere Deutungslinie 
zu unterscheiden, welche schon mit Co- 
menius' res, non refum umbrae hervor- 
trat? besonders aber in der Frühzeit der 
Realschulgründungen des 18. Jahrhun- 
derts Geltung edangte. 

Das Prinzip des so verstandenen päd- 
agogischen Reaiismus stellte die unmit- 
telbare Anschauung und Erfahrung und 
das dem Wbst des Lernenden entsprin- 
gende und in d i i  Sinne selbsttäbge 

Handeln in den Mittelpunkt des Unter- 
richts. Dieser Realien- und Realschulbe- 
griff markiert eine kopernikanische Wen- 
de des pädagogischen Denkens; er 
stellt eine Karnpfansage an diejenige 
Wort- und Buchschule dar, welche Un- 
terricht als Übermittlung präformierter 
Wissensbestände auffaßt. 

Linien der Realschulentwicklung 

Zwei die Realschulentwicklung we- 
sentlich beeinflussende Wirkungsverläu- 
fe gingen im 18. Jahrhundert von Halle 
aus. 

Eine gängige schulhistorische Sicht- 
weise nehmen vor allem die von dem 
Pietisten August Hermann Francke 
1695 gegründeten Anstalten als Ur- 
sprung der Realschulentwicklung an. In 
der Tat wandte sich der Unterricht an 
den Franckeschen Anstalten (heute: 
Franckesche Stiftungen) dem Bereich 
der Realien auf vielfältige Weise zu. 

Vor allem durch die von Francke ein- 
gerichtete Lehrerbildungsanstalt (Semi- 
narium praeceptorum selectum) erfuhr 
diese Unterrichtsorganisation und -kon- 
zeption weite Verbreitung. So war etwa 
auch Johann Julius Hecker, der 1747 in 
Berlin die erste Realschule von Dauer 
einrichten sollte, im Franckeschen Semi- 
narium ausgebildet worden. 

Das realienpädagogische Konzept 
der Franckeschen Anstalten wurde 
maßgeblich von Ehrenfried Waiter von 
Tschirnhaus beeinflußt. Dessen frühauf- 
Märerisches Weltbild geht vom Men- 
schen in seinem konkreten Lebensum- 
feld aus und mißt dem Bereich techni- 
scher Kultur große Bedeutung bei. Er 
strebt eine Allgemeine, nicht berufsspe- 
zifisch verengte Technische Bildung an, 
welche mit den technischen Sachen 
selbst auch deren soziotechnische Ver- 
flechtung in den Blick nimmt.3 

Der Tschirnhaussche Ansatz wurde 
von Francke zwar aufgenommen, erfuhr 
jedoch für die einzelnen Einrichtungen 
paisenhaus, Deutsche Schulen, Päd- 
agogium, Lateinschule) unterschiedliche 
Ausforrnungen: Für die Waisen- und Ar- 
menknder stand die allgemeine Erzie 
hung zur Arbeitsamkeit im Vordergrund. 
Mit produktiver Tätigkeit (Stricken, Spin- 
nen, Sägen u.a.) trugen sie zum Erhalt 
der Anstalten bei. Demgegenüber ging 
es bei dem auf Realien bezogenen Un- 
terricht des Pädagogiums um die Ver- 
mittlung allgemeiner Kenntnisse, Fähig- 
keiten und Fertigkeiten auch auf techni- 
schem und wirtschaftlichem Gebiet. We- 

sentlich war hier „Wissenschaft und Mo- 
tion", nicht ProduMion. 

Der aufklärerische Impuls der Tschirn- 
hausschen Konzeption ging unter dem 
für alle Anstalten geltenden Erziehungs- 
ziel „einer allgegenwärtigen, fortdauern- 
den, im Metaphysischen verankerten 
~ehorsamserziehun~"~ teilweise verlo- 
ren. Wohl übte Francke weitreichende 
Wirkungen aus; die Auffassung aller- 
dings, ,aus der realistischen Pädagogik 
Franckes" sei ,die Realschule herausge- 
wachsen~~,~ übersieht den eigenständi- 
gen Ansatz einer Allgemeinen Men- 
schenbildung, der vom Kreis um den an 
der Universität Halle lehrenden Christi- 
an Thomas(ius) ausging. Dieser Gruppe 
ist auch Christoph Semler, der Gründer 
der ersten so genannten Realschule zu- 
zuordnen. Auffassungen, welche ihn im 
Umfeld des Franckeschen Pietismus an- 
siedeln, sind verfehlt. Beide gingen von 
gegensätzlichen Positionen aus und ar- 
beiteten in keiner Weise zu~arnmen.~ 
Die bisweilen geäußerte Behauptung, 
Semler sei am Franckeschen Waisen- 
haus Lehrer gewesen,7 geht auf eine 
Verwechslung mit dem Theologen Jo- 
hann Salomon Sernler zurück. 

Chr. Semler wie auch Thomasius wa- 
ren Schüler des Jenaer Professors Er- 
hard Weigel (1625-1699). Im vorliegen- 
den Zusammenhang erscheint insbe- 
sondere dessen 1684 eröffnete Ver- 
suchsschule erwähnenswert, welche, 
damit ihrer Zeit weit voraus, einen wahr- 
nehmungs- und handlungsorientierten 
Sach- und Sprachunterricht favorisierte. 
Im ersten Teil der Schulbezeichnung 
(Kunst- und Tugendschule) klingt im da- 
maligen Sprachgebrauch eine inhaltli- 
che Bezugnahme auf technische Unter- 
richtsinhalte an. Tatsächlich sind bei 
Weigel schon wesentliche Elemente ei- 
nes handlungsorientierten Technikunter- 
richts zu finden. 

Semler führte im Bewußtsein der Män- 
gel des bestehenden Schulwesens das 
Erneuerungswerk Weigels fort. Er be- 
trieb seit 1705 die Eröffnung von Schu- 
len, die er Mathematische Handwercks- 
Schule und später Mathematische und 
Mechanische Real-Schule nannte. Es 
ist wesentlich, zu beachten, daß der Be- 
griff der Mafhematic zu jener Zeit einen 
Gegenstandsbereich umfaßte, der von 
Maschinen- und Produktionstechnik 
(Mechanica) über Rechnen (Arithmeti- 
ca) bis hin zur Musik(theorii) reichte. 
Sernler verstand seine Schule als Ergän- 
zung zu vorhandenen Schuleinrichtun- 
gen und brachte dementsprechend in er- 
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